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Von der schleunigen Flucht der Reformisten nach
la Rocheile. Schöne Entschlossenheit des Herrn

von Martigues zu Saumur .

^ Menschliche Angelegenheiten sind manchfaln
'
gen Vcr -

Änderungen unterworfen ; und um ihren Unbe¬

stand zu versinnlichen , verglichen die ölte » Heide » sie
mit einem rollenden Rade , an dem der nchmliche Punkt
bald oben bald zu unterst steht . Diese Bemerkung wird

jedem lebhaft werden , wer den Anfang des gegenwär¬

tigen Kriegs mit dein des vorigen Zusammenhalt .

In dem vorhergehenden nämlich kamen die Huge -

noten zuvor und griffen stolz an ; in diesem kam man

ihnen zuvor , sie mußten sich schimpflich zuruckziehen
rmv dje Provinzen und Städte im Stiche kaffen , die

ehmalS ihre Erhaltung gesichert hatten . Als sie sahen ,

daß man zehn Compagnien Infanterie in Orleans gelegt

hatte , merkten sie wohl , daß ihre Sachen schlecht stän¬

ken . Was sie aber vollends ganz bestimmte , sich aus

der Nachbarschaft von Paris wegzumachen , war der

Umstand , daß der Prinz beinahe auf seinem sandhause

von Genüdarmen - und Infanterie - Compagnien einge¬

schlossen wyrden wäre , die sich in aller Stille dort herum
zusam -
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zusammenzogen . Er gab sogleich dem Admiral und sei¬
nen nächsten Nachbarn Nachricht davon , worauf alle
zusammen mit ihren Familien nach la Rochelie flüchte¬
ten , nachdem sie durch eine unbekannte Fuhrt über die
Loire gegangen waren ^

) .

Er gab such seinen entftrntern Religionsverwand¬
ten Nachricht davon , und forderte sie auf , zu den Waf¬
fen zu greifen , lind sich , so gut es ihnen rhunlich wäre ,
durch eine Fuhrt oder auf Fahrzeugen über denselben
Fluß ihm nachzukommen .

Die Katholiken wollten über diese Eilfertigkeit
spotten , und sagten , er habe sehr Unrecht , sich so leicht
m Furcht fetzen zu lassen ; Venn es sey niemand einge¬
fallen , etwas gegen ihn zu unternehmen . Er gab aber
zur Antwort , er wolle ihnen lieber die Nester überlas¬
sen , als daß sie die Vögel dazu bekämen ; er erinnere
sich auch noch recht gut ihrer Verheißung , Rache für
den Uebcrfal ! bei Meaux zu nehmen , und sie wieder zu
jagen ; er sey daher etwas früher abgereist , um sich
nicht übereilen zu müssen .

Ich weiß wohl , daß es eine jämmerliche Sache
um einen Krieg ist , » nd daß er viel Unheil stiftet ; al¬
lein dieser heillose kleine Friede , der nur sechs Monate
lang währte , war noch weit schlimmer für die Resor -
Wirten , die man in ihren Häusern mordete , ohne daß
sie noch wagten , sich zu wehren . Dieß und andre
Dinge mehr reizten und stimmten sie , ihre Sicherheit
jn einer neuen Verbindung untereinander zu suchen.

In Bretagne erhielt der Herr von Andelot die
Ordre , zusammen zu raffen was er nur könnte , und
damit nach Poitou zu kommen . Er schrieb wieder in
seiner Gegend aus , man möchte in Anjou zu ihm kom¬
men . Dieß geschah , und als die ganze Macht zusam¬

men-



mengestoßen war , fand man nicht weniger denn tausend
guce Pferde , und zweitausend Büchsenschüßen , womit
er sich gegen die Loire wendete , um einen bequemen Ue-
bergang zu suchen »

An dem Tag aber , als er an dem Stroin anlangte ,
ereignete sich ein unerwarteter Vorfall , aus dem die
Katholiken sich sehr ehrenvoll zogen . Er hatte sich seht
weiriäuftig quartrert , weil er vor Feinden ruhig seyn zu
dürfen glaubte , auch hatte er seinen OsswierS aufgetrage «,
sich in ihren Quartieren nach einer Fuhrt zu erkundigen »

Zwei Stunden darauf , nachdem sie eingerückt
waren , bekam der Herr von Marrigues , der nach
Saumnr zu dem Herzog von Mompensier wollte , Nach¬
richt , daß eine Menge Hugenoten , unbekannt unter
wem , sich auf seinem Wege gelagert hätten . Er der
« uf Kähnen über das Flüßchen Sorgue gesetzt hatte ,
fand cs nicht khunlich wieder zurück zu gehen , sondern
am Besten , sich, wie es auch kommen möchte , mit dem
Schwerdt Bahn zu brechen .

Ec hatte kein Gepäck bei sich , das er zuvor schon
über die Loire geschickt hakte . und sein Corps bestand
aus dreihundert Lanzen , und fünfhundert braven Schü¬
tzen . Da er nun immer auf einem aufgeworfenen Strich
«m Strom hin fortmarschiren mußte , wo höchstens ei¬
ne Fronte von zehn Mann Infanterie oder sechs Pfer¬
den Platz hak , stellte er an feine Spitze hundert Ga -

frognische Schützen von seiner Wache , nebst zweihun¬
dert andern , seine Cavallerie in die Miere ; den Rest
feiner Infanterie , und fünfzig Lanzen beorderte er zu
Streifern .

„ Cameradvtt , sagte er hierauf , die Hugenoteri
, ,sind auf unserm Wege . Wir müssen über sie weg,
„ oder wir sind verjähren ; denn zurück können wir nicht

, , mehr .
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„ wehtt Jeder wache sich also gefaßt / mit den Armca
„ brav zu streiken / mir den Beinen gut zu marschnen ,
„ um Saumur noch zu erreichen . Es sind nur noch
„ acht kleine Meilen , nnd eher finden wir keine Si -
„ cherheitt "

2! lls versprachen ihm , ihre Schuldigkeit zu khun/und so entschlossen brachen sie aus . Die beiden ersten
Trupps , auf die er stieß , waren zwei Cavallerie - C w -
pagnien , die nach ihren , Quartier zogen , und die er
leicht warf , wobei der Cavitain Voiüverö blieb . Jzt
erfuhr er , daß der Herr von 'Andelot in der Nahe seist
Dieß beschleunigte fernen Marsch , um ihm unversehens
auf den Hals zu kommen . Mein trotz seiner Eile fand
er ihn doch schon nebst einigen wenigen seiner Leute im
Sattel , weil er durch einige . Geflohene Nachricht von
dem '

Anfall hatte .

Jzt erfolgte ein braver Angriff , worin der Lieute¬
nant des Herrn von MartigueS blieb , der Herr von
Andelot aber ihn ziehen lassen mußte . Er erlaubte sei¬
nen Leuten nicht , dasauf den Straßen stehende Gepäck
zu plündern , sondern ließ sie immer sortmarschiren .

Eine Lieue von La stieß er auf trsReukercompagnis
deS Haupkmaiin Coigni/e , die er durch eine Salve
aus dem kleinen Gewehr gar bald aus der Richtung
brachte.

Eine Vierkellicue vom Dorfe Rösters stellten sich
ihm zweihundert Büchsenschüßen entgegen , die der Herrde !a None nach dem Laeln beorderte , um den an -
der » zu Hülfe zu kommen . Da die Infanterie deS
Herrn von Marcigues aus lauter alren gedienten Kris -
gern bestand , jene aber lauter neue Leute waren , wuk »
den sie in die Flucdt geschlagen , das Dorf geräumt und
die Passage blieb feest

Zwei
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Zwei Lkeuen von Saumur endlich traf er noch
eine Compagnie Infanterie , die sich in eine Kirche
kinquartierr hatte . Er bezwang sie , nahm die Fahne ,
und nickte endlich mit sinkender Nacht in Saumur ein .
Er u .:v seine Leute waren vom Marschiren und Fekten
sehr mitgenommen und abstrapazirt , und hatten zwan¬
zig Mann Vctlnst , dagegen aber viermal soviel erlegt ,
und an Tausend in Schrecken gesetzt.

Ich wollte diese That hier nicht mit Stillschweigen
übergehen , weil sie mir voll braver Entschlossenheit
scheint . Indessen darf man sich nicht wundern , daß die

Truppen des Herrn von Anvelot sie so durchkommen

ließen ; Venn sie wurden überrumpelt , und lagen weit
auseinander . Besonders stand die Cavallerie auf ei¬

nem sehr nachtheiltgen Terrain . Als man sich beson¬
nen und zusammengezogcn hakte , waren die Feinde be¬
reits in Sicherheit . Auch Ließ Beispiel zeigt , wie gut
es ist , sich Zusammen zu halten , in Ordnung marschi¬
ren , und Gegenwart des Geistes zu einem schnellen
Entschluß zu haben . Hierin liegt auch der Grund ,
daß so oft kleine Corps siegen ; denn sie sehen die Norh -

wendigkeic ein , ihren Abgang an Anzahl durch Tapfer¬
keit zu ersetzen.

Der Herr von Andeloc gab indessen die Hoff¬

nung , über die Loire zu kommen , noch nicht auf .

Er formirte seine Leute in zwei Corps , und ließ dann

Len Strom an verschiedenen Stellen svndiren . Endlich

fand man eine Fuhrt , und zwar aus eme wunderähnli¬

che Weise an einer Stelle , wo seit Mensche, -gedenke «

Niemand darüber gegangen war . Aeußersi vergnügt

über diese unverhoffte Entdeckung pafficten sie am fo1>

genden Tag den Fluß .

Als
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Als wir noch in der Ungewischeit schwebten ^ hatte
ich ihm einmal gesagt , man müßte doch auch darauf den¬
ken , was zu thun wäre , wenn uns der Paß verrennt
würde , und wir nicht hinüber könnren . Er antwortete
mir aber : was bleibt uns dann anders übrig , als zum
Aeußerstc » zu greifen , und als Krieger zu fallen ober
durchzubrechen . Meine Meinung auf diesen Fall wäre ,
unS aneinander anzuschließen , sieben bis acht Meilen zu¬
rück gegen das offne Land zu marschiren , und den Herrn von
Monlpensier und Marrigues die Nachricht zuzuspielen ,
wir waren auseinandergelaufen , flöhen nach allen Seiten ,
und jeder suchte nur für sich der Gefahr zu entrinnen .
Dreß werden sie leicht glauben . Unterdessen wollen
wir Kampflust und SiegeSmuch in unfern Leuten anfa¬
chen , und wenn dann jene Herrn ohne Zweifel unver¬
züglich ( wohl eher um Beute zu machen , als zu schla¬
gen ) herbeicilcn , fallen wir tapfer über sie her . Auf
diese Art sprengen wir sie sicher auseinander , dann exi¬
stier in diesen Gegenden unter Monatsfrist kein CorpS
mehr , das sich an uns wagen dürfte , und wir erreichen
ohne Schwierigkeit Teutschland , oder leichtere Pas¬
sagen .

Der schnelle brave Einfall , durch den dieser wa¬
ckre Mann sich helfen wollte , schien einer Erwähnung
eben so würdig , als die schöne Entschlossenheit des
Herr » von Martigues . Beide sind hoher Militar -
posten vollkommen würdig . Dieser erwarb mit sei¬
nem Durchgang große Ehre , jener mit dem seinigen
noch mehr Vortheile , indem er sich und sein ganzes
Corps in Sicherheit brachte , und acht Tage darauf
zu dem Prinzen stieß , der dadurch beträchtlich ver¬
stärkt wurde .

Der fthlimme Anfang des Kriegs mit eiligen
Rückzügen prophezeihte ihnen , daß ste im Fortgang

N . Lenkwürpigk . XlH . 2K C c des-



desselben noch öfters dazu würden greifen müssen.
Dreß geschah auch , so wenig es in den vorhergehen,
den Unruhen ihr Fall gewesen war. Ich kann die
Ursachen davon leicht angeben , wenn man sie zu wis.
scn verlangt . Sie liegen in der Vernachlässigung der
Kriegszucht , und dem Emreißen der Laster , welche
Unordnungen nach sich zogen , und in vielen ( nicht
allen ) eine Frechheit erzeugten , mit der' sie sich unter
dem Vorwand der Notwendigkeit mehr Herausnah¬
men als seyn sollte .

Durch die Nachläßigkeit seiner Gegner gewinnt der
Prinz zu la Rochelle Zeit , sich wieder in Verfas¬

sung zu setzen , und seinen ! Untergang zu ent¬
gehen .

^^ er einzige Zufluchtsort der Reformirten zur Rek-
ttmg in diesem Sturme war la Kvchelle , das

ihnen schon sehr zugethau war , indem man dort das
Evangelium angenommen und die Lehre des Papsts
verworfen hatte . Die Stadt ist ziemlich groß , hat
eine vorteilhafte Lage an der See , in einer Land-
schast , wo es Lebensmittel im Ucbersiuß giebt , ist voll
von reichen Kanfleuten und geschickten Arbeitern . Dicß
war sehr gut zur Erhaltung vieler Familien , und zu
Erlangung der Bedürfnisse für die Armee zu Land
sowohl , als zur See .
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Nachdem nun der Herr von Andelot . dort einge »
troffen war , überlegten die Chefs , daß keine Zeit zuverlieren scy , und ließen Geschütz auS Rochells abge -
hm , womit sie die Städte in Poitou und Taintvngs
angriffen , die damals schwach und schlecht besetzt- wa -
ren . So bemächtigten sie sich so vieler als sie ksnu -
te , wie Niort , Fontenai , Saint Maixant , Sam¬
tes , Sk . Jean , Poncs und Coignae . Späterhinwurden auch noch Vlaye und Angorleme eingenom¬
men , einige leicht , andre mir Geschütz und Sturm ,und in weniger als zween Monaten wurden sie auf
diese Art aus armen Landstreichern Besitzer ansehn¬
licher Mitte ! zu Fortsetzung eines langen Kriegs .

In alle diese Platze legte man imgefehr dreißig
Compagnien Infanterie , und sieben oder acht Fah¬nen Reuterei . Dieß gereichte dem Lande zu großes
Erleichterung , und eS wurde eine gute Police !) und
Kriegszucht emgeführk . Ich bemerke hierbei , wie
die Hugsnocen Noch und Gelegenheit sich zu Nutz zuMachen wußten . Gedrängt von der erster « , boten siedie ganze Stärke ihrer Erfindungskraft und ihres
Körpers auf , um ihr nicht zu unterliegen . Als danlf
die zweite hinzu trat , waren sie schnell , sie zu fassen .

Sobald die Königin « von Navarra die Nahe
Neuer Unruhen merkte , hatte sie sich eilig nach diesen
Gegenden begeben , und brachte ihre Kinder " ) und
gure Truppen mit . Dieß half sehr gut um kheilS der
Sache ein größeres Ansehn zu geben , theils die Armee
zu verstärken und muchiger zu machen . Sie besorg¬te , wenn sie in ihrem Staat bliebe , möchte man sie
sowohl durch die Unruhen ihrer Unterthanen , als ausandre Art zwingen , ihren Prinzen an den Hof zu schi¬
cken , wo man ihn ohne Zweifel zu einer , wenigstens

Cc s äußer -



äußerlichen , Religionsänberung vermScht hätte . Sie
rrug daher kein Bedenken , ihr Land preiszugeben , um
das Gewissen rein zu erhalten . Ein sehr rares Beispiel
rn diesen Zeiten , wo Rcichrhum und Hoheit so viel gel¬
ten , daß sie für Viele HauSgötzen sind / und knechtisch
verehrt werben .

Die reformirte Armee erhielt auch noch eine sehe
ansehnliche Verstärkung durch die Truppen , die der Herr
d ' 'Arier aus Dauphine , Provence und Languedoc zog.
Der Prinz hatte vorher an ihn und andere der Angese -

'
hensten in jenen Provinzen geschrieben , gute Truppen
zu seinem Beistand aufzubringen , damit er der königli -
che Armee , die ihm auf den Hals kam , die Svitze
Licken könnte , um so viele Prinzen und vortreffliche Ge¬
nerale nicht der unangenehmen Nvkhwendiqkeit auSzu -
fttzen , sich in Städten belagern lassen zu müssen .

diesen Auftrag hatten sie denn auch so redlich er¬
füllt , baß sie jene Provinzen ganz entvölkert zu haben
schienen , so viel Leute führten sie ihm zu ; denn es waren
nicht weniger als achrzehntausend Mann unter den Waf¬
fen , die unter dem Commando des Herrn d' Acier
aufbrachcn . So wie dicß der Armee sehr zur Un¬

terstützung gereichte , so zog es doch auch auf der an¬
dern Seite den Verlust mehrerer Plätze nach sich , die

nach deren Auömarsch von den Katholiken besetzt wur -
den . Ich hörte daher öfters verschiedene Obersten eS
bereuen , daß sie so stark ausgezogen wären , als suchten
sie eine neue Niederlassung . Schon die. Hälfte wäre

überflüssig genug gewesen .

Sie hatten indessen che sie den Prinzen erreichten ,
eine starke Fatalität gehabt ; denn zwei Regimenter von
ilmen wurden von dem Herrn von Moulpensier gänzlich
geschlagen . Die Ursache davon war , wie ich mir habe

sagen
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sagen lassen , daß die Herrn von Mouvans und Pierre
Gourde " ) um die Unbequemlichkeit der bisherigen en -
gen Einquartierung zu vermeiden , ihre Leute weiter
auseinander legten , in der Meinung , daß den zweitau¬
send Schüßen die sie hatten , niemand so leicht etwas
anhaben würde .

Es war ein braver Ossicier , dieser Mouvans , so
brav als einer in ganz Frankreich ; allein seine große
Tapferkeit und Erfahrung verleitete ihn zu einem Schritt ,
der zu seinem Verderben auSscklug . Dies ; bringt bis »-
weilen Officieren sowohl als den Truppen den Unter -
gang . Er focht nochssehr tapfer und unerschrocken, und
er sowohl als sein Camcrad , blieben nebst tausend
Mann auf dem Plaß .

Die Katholiken erzählten mir einen Streich , den
sie damals spielten , und den ich schön fand . Da sie
nämlich hörten , daß der Herr d ' Acicr nur zwei Lisuen
von da mit sechzehntausend Mann liege , fürchteten sie,
er möchte zum Suecurs herbei eilen . So wie sie also
Mouvans mit ihrer Infanterie angriffen , schickten sie
vor d' AcierS Quartier acht bis neunhundert Lanzen, und
eine Menge berittener Büchsenschüßen , und ließen ei¬
nen entseßlichen Lärm mit Trompeten und Geschrei ma¬
chen , um ihn auf die Meinung zu bringen , als wäre es
auf ihn angesehen . So hielten sie ihn hin , wahrend
sie ihre eigentlicke Unternehmung ausführten , bei der
sie siebenzehn Fahnen erbeuteten .

Dieser Verlust war den Prinzen und seiner Par -
thei sehr unangenehm ; doch vergaß sich Vieß bald über
der Ankunft vieler andern Regimenter . Denn , beson¬
ders dann , wenn er in Activn gegen den Feind ist , gibt
der Krieger sich alle Mühe , sich trauriger Gedanken zu

Cc Z ent «
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entschl .igen , damit dadurch nicht jene erste Hike ge¬
schwächt werde , die ihn oft furchtbar macht .

Erste Progressen beider Heere , als sie noch in ' ih¬
rer vollen Biürhe mit gleichem Eifer zu schlag

gen wünschten.

^ ^ achdem Mouvans geschlagen war , zog die kathvli -
sche Armee sich nach Chakelleraud zurück , aus

Furcht , die hugenoeische , die so sehr verstärkt worden
war , möchte sie in einer nschtheiligen Position sngrei -
fen . Der Herzog von Anjou befand sich dort , und führte
Noch mehr Truppen zu , die Mtter einem so geliebten und
verehrten

'
Anführer voll Much und Kampflust waren .

Seit langer Zeit hat man wohl nicht so viele Franzosen
in zwei verschiedenen Armeen gesehen .

Der Prinz von Conde '
hatte , die Böschung seiner

Plähe ungerechnet , über achtzehmausend und dreitausend
gute Pferde in der seinigeu . Bei der des Herzogs
von Anjou waren ebenfalls nicht weniger als zehntau¬
send Mann Infanterie und viertausend Lanzen , die
Schweizer ungerechnet . Zusammen also waren in bei-
den Heeren fünsmiddreisiigtausend Franzosen , alle in
den Massen geübt , und wohl so beherzte Krieger als
irgend in der Christenheit zu finden waren ,

Im Vertrauen auf ihre Stärke wollte die huge -
rwtische Armee ein Treffen versuchen , und rückte auf

zwei
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zwei Meilen vor Chatelleraud an . Weil aber der Prinz
Kundschaft erhielr , daß das feindliche Lager eine sehr
vorteilhafte Position habe , beinahe ringsum von einem
kleinen Morast umgeben , an einigen Orten auch leicht
verschanzt sey : so wollre er keinen übereilten Versuch
wagen , sondern versuchte , seine Feinde zu einem Tref¬
fe» herauszulocken . Was ihn vorzüglich hiezu bestimm¬
te , war der Eifer den er bei seinen Truppen bemerkte ,
lind denn auch ihre Stärke ; denn er sah wohl voraus ,
daß eine unbesoldete Armee nur kurze Zeit vollzählig
beisammen behalten werden könnte , und daß übcrdieß
der strenge Wmterftost ste bald vermindern würde . Bei
der katholischen Armee hatten vielleicht einige dieser
Gründe ebenfalls Gewicht ; ganz gleich aber dachte man
wohl auf beiden Seiten in dein Punkt , daß beide
Heerführer gleiches Verlangen , zu schlagen , beseelte,
und beide gleich sehr wünschten , auf Feindes Grund
und Boden zu kommen , um das eigne Land mit den
äußersten Verwüstungen zu verschonen , welche große
Heere annchten .

Beide brachen daher auf , und marschirten gegen
Lusignan , wo ein gutes Ouartier in einer vortrefflichen
Landschaft ist , worin beide sich zu lagern die Absicht
hacken . Unerachtet sie nun beide ziemlich nahe beiein¬
ander standen , wußte doch keine etwas von der andern ,
was gar nicht befremden darf , indem es bisweilen wohl
zu geschehen pflegt . Beide Feldherrn hatten einen gro¬
ßen Proviantreichcn Flecken , Pamprou , zum Sammel¬
platz bestimmt , und die beiderseitigen Quartier,neistcr
trafen mit ihren Leuten ungefehr zu gleicher Zeit daselbst
ein , wo sie einander zwei dreimal wechfrlSiveisc wieder

herausjagten , so sehr waren sie begierig , sich diesen
Knochen abzujagen , und selbst abzunagcn . Beide muß¬
ten endlich davon abstehen ; weil sie aber wohl wußten ,

Cc 4 daß
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daß sie Unterstützung erhalten würden , floh keiner da -
von , sondern hielten sich in der Entfernung einer Vier -
telmeile zum Schlagen fertig .

Würklich kamen auch zur Unterstützung der einen ,
der Admiral und Herr von Andelvt , nur mit fünfFahn -
lein Reuterei , für die Katholiken aber erschienen sieben
bis achthundert Lanzen. Izt , sagte der Admiral , izt
ist von Schlagen die Rede. Er gab sogleich dem noch
eine starke Meile zurück befindlichen Prinzen Nachricht
davon . damit er vorrücken möchte ; er selbst wolle sich
untcrbejsen gut in Positur sehen und halten .

Er ließ hierauf sogleich seine Leute auf einer klei¬
nen Anhöhe aufmarschiren , um den Feinden die AuS -
sicht in ein darhinter befindliches Thal zu verlegen , da¬
mit sie eS nicht recognosciren könnten , und auf den Ge¬
danken geriethen , als hätten wir noch eine starke Caval -
lerie und Infanterie darin stehen . Ais wir nun auf
Kanonenschußweite auseinander standen , ließ er einen
Capitain von den berittenen Büchsenschüßen fünfhundert
Schritte vorwärts marschiren und bei einer Hecke halt
machen . Da aber diese Leute , wenn sie gleich rennen
und schießen können , doch keine verständige Soldaten
sind , so hatten sie kaum sechs Vaterunser lang dort ge¬
halten , als schon die Hälfte davon weiter vorritt und zu
scharmuziren ansicng , woraus ihr Fahnencorps nachrück¬
te , um sie zu unterstützen .

*
Als die Feinde dieß sahen , dachten sie , man komr

me sie anzugreifen . Sie schlossen daher ihre Glieder
und rückten mit drei bis vier starken Lanzenhaufen vor .

Izt waren , wie ich selbst sah , miste beiden Gene¬
rale sehr ärgerlich darüber , daß sie die Unbesonnenheit
dieser tollen Menschen nicht verhütet hatten . Sie
befanden sich in großer Verlegenheit , indem sie nicht

wußten ,
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wußten , wozu sie sich entschließen sollten , da ihre Feinde
weit stärker waren als sie. Als es aber endlich doch
zum Schluß kam , so stimmte jeder anders , als sein
Naturel und seine Gewohnheit hätte vermnthen lassen .

T ^ r Herr von Andelot , dem es sonst nirgends zu
heiß sein konnte , sagte , man müsse sich rckiriren ; denn
die Feinde , unS an Anzahl weit überlegen , würden unS
sonst sicher eins anhangen ; man müsse daher den klei¬
ne » Schimpf einer Retirade nicht anschen , indem der¬
jenige , der eine Gefahr vermeide , außer dem Ruhen
den er dadurch erreiche , auch noch Ehre davon habe .

Der Admiral , ein Mann von großer Bedachtsam - -
keit und Ueberlegung , bestand hier hartnäckig darauf ,
zu bleiben , indem es durchaus nöthigsey , durch eine
entschlossene Mine seine Schwache zu verbergen . Er
schickte daher sogleich hin und ließ seine Schuhen abru -
sen , worauf die Feinde inne hielten .

Unerachtet nun dieser Rath dießmal gut auSfchlug ,
so war doch an sich der des Herrn von Andelot sicherer,
und also , wenigstens meiner Meinung nach , vorzu -

zichen . Ich führe auch diesen kleinen Vorfall dar -
um etwas weiklänftiger an , damit Männer , die sich
für den Kriegsstand bilden wollen , die Lehre daraus
ziehe » , daß man bei einer Unternehmung von Wich¬
tigkeit seine Argoulets von der Spike weg und einen
erfahrnen einsichtsvollen Ossicier mit guten Lanzen da¬
hin stellen solle ; denn wer diesen Posten hat , ist
der Wegweiser der andern , nach dem alles sich rich¬
tet . Hält man es anders , so ist es ein Fehler un -
gefehr wie der , wenn man bei einem Marsch durch
unbekanntes Land sich Leute zu Wegweisern mitneh -
men wollte , die selbst des Wegs unkundig wären .

Cc ; Man



Man kann ferner hieraus sehen , daß selbst dann ,
wenn auch keine Eifersucht unter den Generalen vorwal -
kete , es dennoch selbst in einem ganz klaren Fall biswei¬
len geschehen kann , daß ihre Meinungen ganz verschie¬
den ausfallen . So befremdete mich hier vorzüglich das ,
daß jeder bießmal in seinem Rath mit seiner sonstigen
Gemüthsar ^ und Handlungsweise im Widerspruch stand .
Denn der eine , feurig und thätig wie ein Marcellus ,
riech hier sehr vorsichtig ; der andre langsam und be.

dachtsam gleich einem Fabius , wollte wagen . Einen
Grund hievon wüßte ich nicht anzugeben , er müßte denn
darinn liegen , daß mau in schnellen Ereignissen nicht
immer seine gewöhnliche Handlungsweise beobachtet .

Man sieht ferner aus diesem Beispiel , wie kühne
Entschlossenheit bisweilen gut zu statten kömmt . Allein

freilich sind dergleichen Streiche nur einmal gut , und
Man darf sie nicht oft wieder versuchen , weil zu viel Ge¬

fahr dabei ist .

Ich fragte nachher den Herrn von Martigues , der

hier diese feindliche Lanzen kommandirte , ob sie gewußt
hatten , daß der Admiral und Andelot sich bei diesen fünf
Fähnlein befänden ? Er antwortete mir , nein , und
wenn er es gewußt hatte , hätte cS allen das Leben geko¬
stet , oder sie hätten sie kodt öder lebendig haben müssen.
Sie hätten gedacht , es wären die Trupps der Staabs -

auarkiermci
'
ster , und würden sie auch angegriffen haben ,

wenn sie nicht besorgt hatten , sie würden durch eine star¬
ke Mannschaft von Schützen unterstützt , die sie hinten
in einem Dorfe zu erblicken wähnten ( was aber nur

Knechte waren ) ; daher hätten sie erst ihre Infanterie
erwarten wollen .

Nach Verlauf einer Stunde merkten beide Thei -

le ^wohl , daß es etwas ernstlicher hcrgchcn dürfte ;
denn
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kenn man erblickte von allen Seiten Infanterie - Fahnen
! nd Schwadronen rin Anmarsch . Am Abend war alles
da , es gab aber doch weiter nichts , als einen leichtert
Scharmützels hem die Nacht ein Ende »rechte.

Es fand sich jedoch , daß feindlicher Seite blos die
Avantgarde erst eingctroffen war , von der aber die Ge¬
nerale , weil sie die Parthis gegen das Hugcnotische La¬
ger übel abgelaufen sahen , schlau glauben zu machen
wi ßten , als wäre bereits das Hauptcorps cingetrosfc »,int eM sie die Tambours von ihren französischen Regimen -
tcr den Schweizermarsch trommeln ließen , was unS
n ürklich auf die Gedanken brachte , die ganze Armee fty
schon eingerückt , daher man von nichts als Schlagen auf
den folgenden Tag sprach . Sie verboten ferner , daß
keiner sich entfernen , daß man nicht anders als verthci -
digungsweise sich einlaffcn sollten , weil sie besorgten , cs
möchte einer von ihren Leuten in Gefangenschaft gerakhea
und die Wahrheit entdecken.

Hätten wir freilich diese Umstande gewußt , so hätts
man sie noch denselben Abend angegriffen . So aber
schlugen sie den Zapfenstreich , und zündeten starke Feuer
an ; und als sie auSgcrnhc hatten , brachen ste in aller
Stille wieder auf , und rekinrken sich thcils nach Jas «
muck , wo der Herzog von Anjou sein Hauptquartier hat¬
te , thcils nach dem Dorfe Sanffay , das nur eine Mei -,
lc davon liegt .

klm drei klhr früh erfuhr der Prinz diesen Auf¬
bruch , und um fünf Uhr setzte er ihnen nach mit seines
ganzen Armee , indem er vermuthete , daß die ihrige
wohl nicht gekommen seyn müßte .

So gierigen also an Einem Tag zwei schone Gele¬
genheiten verlohren , einmal für die Katholiken , nachher

für



für die Reformisten , ohne daß jedoch ihnen selbst die '

Schuld davon beizumessen wäre . Denn auf der Stelle
waren sie nicht leicht zu bemerken ; nach zwei , drei Stun -
den aber waren sie schon vorüber . Ein kleiner Wink
hätte sie zwar völlig entd-ecken können ; allein dieß ist Sa «
che des Glücks , die nicht von der Geschicklichkeit der
Generale abhängt .

Was ich von dem ersten Tage erzählte , ist noch
wenig gegen das , was am folgenden zu Iasneuil vor«
fiel , und es scheint , als hatte der Weltenbehecrscher sich
einige Tage hindurch mit so vielen hier befindlichen vor «
trefflichen Feldherrn einen Spaß machen wollen . Denn
vieles , was damals geschah , kam mehr von ungefehr ,
als Werk des Zufalls , nicht der Ucberlegung .

Der Plan der Hugenoten war , den Feinden bis
auf ihr Hauptcorps nachzufttzen , und wo sie sie erreich¬
ten , zu schlagen . Der Admiral machte sich also auf ,
und folgte ihrer nicht undeutlichen Spur ; ihm folgte der
Prinz . Da es nun zween Wege dahin gab , einen nach
dem Flecken Sanffay , den andern nach Iasneuil , so
verirrte der Prinz , und schlug diesen ein , woran ein
starker Nebel schuld war , der sich vor Tages Anbruch
erhob . Die Spitze , die der Admiral voraus beordert
hatte , und die stark war , griff um acht Uhr früh daS
Dorf Sanffay an , wo fünf bis sechshundert Pferde la¬

gen , die gezwungen wurden , etwas schneller als im Schritt
zu retiriren , wobei sie ihr ganzes Gepäck im Stich las¬
sen mußten , und noch lange verfolgt wurden .

Der Prinz setzte unterdessen seinen eingeschlagenen
Weg fort , und befand sich nach einem Marsch von zwei
Meilen im Angesicht der Armee Monsieurs , ohne zu
wissen , wo seine Avantgarde blieb . Da er sich indessen
hier so plötzlich engagicr sah , glaubte er gute Mine ma «
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chen z » müssen , ließ seine Schüßen , über zwölftausend
Mann stark , vorrücken und einen Scharmützel beginnen .
Er ließ dabei dem Admiral , nach dem er schickte , ohne
noch zu wissen , wo er bliebe , sagen , er habe sich bei
der Nähe der feindlichen Armee genöthigt gesehen , Mine
zu machen , als wollte er schlagen ; er möchte daher schleu¬
nig zu ihm stoßen .

Ehe der Bote noch auf halben Wege war , hör¬
te der Admiral schon Kanonenschüsse , und vcrmurhc »
te sogleich , wie Vas gekommen scyn möchte . Er zog
daher an sich was er konnte , brach auf , und zog dem
Donner zu. Als er aber zur Stelle kam , sank die Son¬
ne schon hinab , daher man nicht Zeit hatte , zu überle¬
gen , zu recvgnosciren , oder etwas mit Nachdruck zu ver¬
suchen . Es blieb bei großen Scharmützeln , den schön¬
sten übrigens , die man seit langer Zeit gesehen hatte ,
und die der Armee Monsieurs einigermassen bange mach¬
ten , weil sie auf einem aufferst unbequemen Terrain
stand . Indessen hielt sie sich doch immer brav .

Beide Armeen bekamen sich übrigens dabei nicht zu
Gesicht , indem beide hinter Hecken und in kleinen Ver¬
tiefungen standen ; bloß die vorgeworftnen Schützen
sahen einander . Ich bemerkte wohl , daß die unsrigen
so muthvoK warm als möglich , allein ihrManocuvriren
taugte nichts . Sie schossen Saloenwcise ab , hielte sich
zu sehr geschlossen, und ein ganzes Regiment attakirte
auf Einmal : dw des Herzogs von Anjou hingegen hat¬
ten sich in kleine Trupps zerstreut , schossen wenig , aber
schußrccht , und griffen bald hier , bald dort mit ihren
Rotten an . So konnten also ihrer zweihundert ein gan¬
zes Regiment Hugcnoten aufhalten .

Damit konnten sie indessen doch nicht verhindern ,
daß nicht einige der unsrigen bis in ihre vordersten Zel¬

te



te Vorrängen , eine Hitze , die ihnen aber kheuer ^ zu
sichen kam . Denn der Herr von la Valette machte mit
dreihundert Lanzen zwecn sehr gute Angriffe auf sie , und
hieb ihrer wohl anderthalbhunderr zusammen .

Man kann izk fragen , was wohl geschehen seiir,
dürste , wenn die ganze Armee deö Prinzen zugleich mit
ihm eingetroffen wäre ? Ich denke , die feindliche wüc .
de einen harten Stand bekommen haben . Denn ihr
Feld war so beschrankt , daß unmöglich Raum gewesen
wäre , sie darauf ganz in Schlachtordnung zu stellen,
wenn eS dazu kam . Wir hätten ihr zehntausend Schü¬
tzen , von tausend Pferden unterstützt , in die Flanken ge¬
worfen , und mit dem Rest der Infanterie , nebst mehr
als fünfzehnhundert Mann , hätte der Prinz ihre Fron¬
te angegriffen , waS ste schwerlich ausgchalttw hätte .

Die katholischen Capitaine , die sich bei der Affäre
befanden , werden mir , wenn sic aufrichtig und gründ¬
lich reden wollen , hierinn recht geben muffen . Denn
verschiedene ihrer größten Dfficicre machten gegen mich
kein Gchcimniß daraus , daß ste sich noch nie stärker im
Gedränge befunden hätten .

Da die Nacht izt hcreinbrach , rückte der Prinz in
den Flecken Sanffap , der nur anderthalb Meilen da¬
von lag .

Einen lächerlichen Umstand muß ich noch erwäh¬
nen , der sich damals ereignete . Während man vor dem
Feinde hielt , kam die ganze Bagage unsrer Infanterie
an einem Holz hinter unsrer Armee an , hielt ebenfalls ,
packte ab , und machte alle Anstalten in der Vorausse¬
tzung , daß man hier campiren würde . Sie machten
über viertausend Feuer , und merkten in der Dunkelheit
nicht , wie die Armee sich zuruckzog , so daß mehrere Herrn



für diesen Abend um die Suppe kamen . Einige von
der feindlichen Armee , die auf der Wache standen , er¬
zählten mir , als sie so viele Feuer gesehen , so viel Lärm
und Geschrei drüben herüber gehört hatten , waren sie
der zuverlässigen Meinung gewesen , es stp unsre ganze
Armee noch , und hätten daher auf den folgenden Tag
einer Schlacht entgegen gesehen , und dcßwegen ihre
Zugänge sehr sorgfältig in gute Verfassung gesetzt .

Eben so erzählte mir auch der verstorbene Capitam
Garies , erhöbe sich erboten zu rccognosciren , was eS
wäre ; man habe aber nicht rathsam befunden , etwas ge¬
gen die dort befindlichen braven Krieger zu wagen .

Gegen Mitternacht erhielt der Prinz Nachricht ,
daß die ganze Bagage engagirt sty , und hielt sie schon
fo gut als vcrlohren . Indessen schickte er doch vier bis
fünf Fahnen Cavallerie hin , um sie zu rckiriren , und
!wß eine Stunde darauf tausend Pferde und zweitausend
Schützen dahin anfbrcchcn , um sie gegen eine feindliche
Unternehmung zu decken .

Die ersten , die hinkamen , fanden unsre Herrn
Knechte und Troßjungen baß wohlgcmuth und aufge¬
räumt : sie wärmten sich , sangen , khaten sich gütlich ,und ließen ihr Herz guter Dinge styn . Von Ferne hat¬
te man denken sollen , cs müßten auf zehntausend Mann
da seyn , und sie wären so ganz ohne Sorgen , als wä¬
ren sie in einer festen Stadt . Unsre Leute lachten über
die Stupidität dieser Schlimmfanterie 20 ) , die
sonst selbst im Schoss der Sicherheit furchtsam ist , wie
rin Haast , und hier mitten in einer sehr großen Le¬
bensgefahr , sang und jubelte , weil sie sich von dem
Proviant ihrer Herrn einmal ein köstliches Mahl berei¬
tet harten .

. Unsre



4 > ü

Unsre Leute befanden sich also izt vor diesem feine,,
Lager , allein cs war kein Leichtes hinein zu kommen .
Denn die tapfern heldenmüthigen Herrn Troßjungen hat -
ten ihre Wachen angelegt und Posten ausgcstclit , und

so wie sich von weitem etwas blicken ließ , schossen sie,
und wenn man gleich hundertmal rief : gut Freund .'

munter drauf los , und schrieen bann wie toll Endlich
verständigte man sie doch , und als sie erst einsahen , wo

sie waren , verwandelte ihre Sicherheit sich in Furcht ,
und sie machten sich ganz sachte , ohne Trompetenstoß ,
davon .

Nachdem beide Armeen einen Tag stille gelegen hat¬
ten , brach der Prinz nach Mirabeau auf , und Monsieur

gieng nachPoitiers . Beide quartierten sich etwas weit -

läuskig , um den Truppen , die sehr stark strapaziert
waren , Bequemlichkeit zum AuSruhen zu verschaffen .

Nach Verlauf von acht bis zehn Tagen unternahm
der Herr von Andelot cinsn Versuch , das Regiment
des Grafen von Brissae zusammen zu hauen , das in dem

Dorfe Auffences , eine Meile von Poiticrs in einem

sehr festen Quartier stand . Ec dachte , die ganze Avant¬

garde Monsieurs stände noch in der Vorstadt gegen uns

her ; allein über die Hälfte war schon gestern übers Was¬

ser gegangen , und nur die Schweizer und einige Caval -

, lerie waren dort geblieben . Wir ließen also wohl sechs¬
tausend Schützen und fünfzehnhundert Pferde mit auS -

rückcn , die mir Tagesanbruch am Dorfe ankame » , und

eö nach einigem Widerstand überwältigten . Indessen

machte dennoch das Regiment , das darinn lag ,
seinen Rückzug mit einem Verlust von nicht mehr als

fünfzig Mann . Es zog durch ein kleines Thal gerade
nach seinem Lager , und einige vorangesprengte Reuter

von uns setzten ihm nach .
Als
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Als ks aber izk vollends Heller Tag wurde , bemerk¬

te man auf einer Anhöhe bei Poiticrs eine Menge Ca-
vallerie , die sich in Ordnung stellte , hörte die Tremmel
rühren , und sah sogar ein Corps Piken im Anmarsch.
Es ist die feindliche Armee , — sagtentzc die Anführer —
und wenn unser CorpS über den Fluß geht , um d -eß
retirierende Regiment zu zersprengen , so wird sie u » S
auk den Hals kommen , und eS ist zu befürchten , daß
wir dann selbst ge -el,lagen werben. Daher wurde der
Rückzug beschlossen»

Dieser Meinung waren beinahe alle die besten Of-
fttiers , und im Grund mochte man wohl recht hüben »
Indessen würde man doch , wenn man weiter verrückte,
nicht nur dieß Regiment, sondern auch diese sämtliche
halbe Avantgarde , die in der That schwach war , geschla¬
gen haben . Einige katholische Ossiciere nämlich , die
bei diesem Corps standen , und bei dem entstandenen
Lärm nur noch zehn Fahnen Schweizer und etwa drei¬
hundert Lanzen um sich sahen , ließen alles , waS sie in
und ausser der Stadt , an Herrn und Knechten, mit
und ohne Waffen oustreiben konnten , auf dieser Anhöhe
avfmarschiren. Dieß gab ein tauschendesAnsehn, durch
das wir dießmal betrogen wurden . Einige versicherten
nur , wenn wir gerade darauf los marschirt wären , wür¬
den sie nicht Stand gehalten haben r allein durch diese
List wendeten sie die Gefahr ab , erwarben sich Ehre,
und bestätigten das alte Sprüchwort ; List geht vvr
Gewalt .

N . Denkwkrd>AXM,B . Dtz 4» Daß



Daß beide Armeen , siegdürstend , nicht einmal zum
SchlaZen kommen konnten ; eine Folge der stren¬

gen Kälte .

/ I ^ uicciardini sagt irgendwo in seiner Geschichte , sel-
tcn gefalle Ein Rath zwei Armeen zugleich . Al¬

lein diese beiden beharrten stets bei dem feste » Entschluß ,
zu schlagen . Nachdem sie ein wenig auSgecuht hatten ,
rückte Monsieur wieder ins Feld , und nahm im Vor¬

beigehen Mirebeau wieder weg . Er wollte hierauf dem

Prinzen vonCondc näher rücken , der sich , der leichtern
Vcrproviantirung wegen , in der Gegend der Städte
Montrcuil , Bellay und Touars gelagert hatte , und

hielt es zu diesem Ende für zuträglich , koudun , das auf
seinem Wege lag , und wo ein Regiment Hugenoten
stand , zu überrumpeln oder zu erstürmen . Hierher woll¬
te er dann sein Hauptquartier verlegen , und von hier
aus die Umstände zu ferner « Operationen abwarkcn .
Dadurch entzog er zugleich dem Feind einen sehr
fruchtbaren Distrikt , der seine Armee wohl einen Mo¬
nat unterhalten konnte .

Da die Prinzen von Navarra und von Cond / die¬

sen Plan merkten , so beschlossen sic Tag und Nacht zu
marschiren , damit sie Loudun noch vorher erreichten , um
nicht den Schimpf zu haben , sich unter ihren Augen
eines ihrer Regimenter zusamMcnhauen zu lassen , oder

auch um nicht Furcht und Schwäche zu verreichen , wenn

man eine Stabt verließe , die man noch erhalten könne .
' Sobald
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Sobald sie hin kamen , quartierten sie ihre Infanterie in
die Vorstädte , fünf bis sechshundert Pferde in die Sradt ,
und den Rest in die bcnachvarten Dörfer .

Am Abend zuvor hakte Monsieur sich eine kleine
Meile davon gelagert , und stand in der Meinung , die
Feinde würden ihre Armee nicht daran wagen , um ei¬
nen so schlechten Platz zu behaupten . E wurde aber
bald cineS bessern belehrt : denn am folgenden Tag er¬
blickte er nach Sonnenaufgang dis ganze Armee der
Prinzen , die sich längs der Vorstädte hin in Schlacht¬
ordnung stellte . Er knmmandicte bei der feinigen ein
Gleiches , und sobald die Artillerie auf beiden Seiten
a fgefahren war , fieng sie an , auf die Escadrons zu spie¬
len , wo sie mitunter einigen Schaden anrichtete . Hier
sah man denn über vierzigtausend Mann , meist Franzo¬
sen , ausmarschirk einander gegenüber , nahe genug bei¬
sammen , in drohender Stellung mit gleich tapserm Mu -
the , bloS dr § Zeichens zum Angriff gewärtig .

Zwischen beiden Heeren war nichts als ebenes
Zand ohne Vorthcil ; um so eher könnte man sich also
wundern , daß nichts verfiel . Man muß aber
wiffcn , daß seit zwanzig Jahren kein so strenger Win¬
ter gewesen war , als damals ; dabei war es so stark
und glatt gefroren , daß die Leute fast keinen Schritt
lhun konnten , ohne zu stürzen ; noch weit weni¬
ger die Pferde . Ein kleiner Graben von nur drei bis
vier Fuß war daher zu Pferd gar nicht zu passwen ; da
es nun deren hier zwischen beiden Armeen mehrere zur
Absonderung der Güter gab , so waren sie so gut , als
so viele Trencheen , und wer einen Angriff versucht hat¬
te , würde gänzlich in Unordnung gerathen fepn .

Aus diesem Grunde also blieb jede der beiden Ar¬
meen stehen, und wollte abwarten , ob die andre dicß

Dd 2 Wage -



Wagestück oder vielmehr die Thorhelt beginnen würde .
Niemand aber wollte sich daraus cinlaffen ; es fiel bloS
ein leichter Scharmützel vor , und eine Stunde vor Nacht
marschirte man ab und rückte wieder ein .

Am folgenden Tag marschirten beide wieder auf ,
und die Artillerie spielte wieder wie gestern ; viele , die
sich i » Scharmützel einlassen wollten , brachen oder fielen
sich Arm oder Bein aus , und cs gab mehr Verwunde¬
te hierdurch , als durch baS Feuergcwchr .

Am dritten Tag that man ein gleiches , ohne daß
sich Mittel ausfindig machen ließen , an einander zu kom¬
men , ohne beträchtlichen Nachthcil »

Am vierten aber zog Monsieur , der den größten
Thei ! seiner Leute nicht hatte unter Dach bringen können ,
eine Meile zurück , nicht um seine Leute zu erfrischen ,
wie man gewöhnlich spricht , sondern um sie zu erwär¬
men , und gegen die strenge Witterung unter ein Ob¬
dach zu bringen : denn sie konnten die Kälte nicht länger
sushalten , deren Heftigkeit so hoch stieg , daß von beiden
Seiten mehrere erfroren .

Man hat offenbar unrecht , wenn man halsstarrig
darauf bestehen will , der Strenge der Witterung nicht
nach zugeben . Denn da auch die härtesten Dinge unter

ihr erliegen muffen, , und zerrüttet werden , wie vielmehr
muß der so empfindliche Mensch ihr weichen . Die Fol¬
gen hievon zeigten auch sehr einleuchtend , daß man

ohne große Noch die Soldaten nicht über ihre Kräfte
leiden kaffen soll. Denn wenige Tage darauf brachen

Seuchen unter ihnen aus , so daß in Zeit von einem Mo¬
nat von unfern Leuten zuverlässig wenigstens dreitausend
hinstarbcn , die ungerechnet , die wir dadurch verlohrem
daß sie die Armee verließen . Ein gleiches war , wie
mir versichert wurde , der Fall auch bei Len Feinden .

Das
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Das heisse Verlangen , zu schlagen / und die An¬
wesenheit ihrer Feldherrn machte , daß alle bas ausscrste
erduldeten . Um indessen die Wahrheit zu sagen , so
standen die Leute Monsieurs noch mehr aus , weil sie we¬
der,so gut bedacht , noch verproviancirt waren , als die
unsrigen . Einige Fahnen Cavallsrie von beiden Lagern la¬
gen nur auf eine halbe und breiviertel Meilen von einander »
Wenn sie aber Abends wieder in ihr Quartier cirirnck«
ten , waren sie so froh , wieder unter Dach zu seyn , daß
sie sichs gar nicht cinsallen ließen , den Feind nur im
mindesten zu beunruhigen , gleich als wenn Waffenstill¬
stand unter ihnen gewesen wäre .

Am Tag nach dem Aufbruch der Armee Monsieurs
zeigte sich eine schöne Gelegenheit , die der Admiral wohl
bemerkte und hitzig ergriff , aber ohne den gewünschten
Erfolg . Er vcrmutheke , daß die Katholiken , die bis¬
her eng beisammen geblieben waren , sich izt , nachdem
sie etwas weiter vom Feind standen , mehr in gute Dör¬
fer würden ausbreiten wollen . Dicß geschah auch , und
zum Hauptquartier blieb niemand beisammen , als Mon¬
sieur , die Artillerie , die Schweizer , drei bis vierhun¬
dert Pferde , und uugefehr zwölfhundert französische
Schüßen . Die übrigen lagen eine , auch zwei- Meilen
davon »

Um neun Uhr früh also , als die Cavallerie dce

Prinzen angelangt war , ließen sie zwölf bis vierzehn -

hundert Schützen mit vier leichten Feldstücken ausrückcn ,
mit dem Vorsatz , gerade auf das nicht ganz anderthalb
Meilen davon gelegene feindliche Hauptquartier loS zu
gehen . Sie wußten wohl , daß ein Bgch und einige
andre Pässe zu paff en waren , hieltenS aber nach dem
Bericht der Wegweiser für so schwer nicht ; auch

hatten sie am Abend zuvor die Wachen recognossircn und
Dd 3 prob :«



probiren lassen , und gefunden , daß es nicht schwer Hai-
ten würde , damit fertig zu werden .

So zog man also munter aus . Als man aber an
einen Paß , nur eine Vicrtelmeile von ihrem Lager , kam ,
fand man ihn besetzt . Man griff mukhig an , allein so
um », wartet auch dieser Angriff gekommen war , wmde
er doch hartnäckig ausgehaiten , und der Paß konnte nicht
bez -r-ungen werden . Man mußte sich also hier mit
Schannuziren aufbalten , und unterdessen gerieth das
feindliche ^a'

ger in Alarm , und feuerte Kmwnen aufKa -
rwnen ab , um die auswärtigen Corps cinzuzieben .

So verbreitete dieser Versuch wärklich anfangs
großes Schrecken u >>ter den Feinden ; allein ihre Gene¬
rale svrgren bald dafür , daß die Besitzung des Passes
verstärkt wurde . Der Admiral griff zwar eine starke
Viertelstunde darauf noch einen ankern Paß an , der aber
eben so gut vercheidigt wurde . Uebcrhaupt wäre die
Unternehmung wohl sehr gut und sicher gewesen , wenn
nicht die Feinde allem Anschein nach zuvor Wind davon ge¬
habt hätd n . Denn che sie rausend Mann Verstärkung er¬
hielten , waren wir ihnen mit fünfzehnhundert Pferden
und sechstausend Schützen über den Hals gekommen , die
ihnen wohl hatten warm machen sollen . — Nach Ver¬
lauf von zwei Stunden waren sie verstärkt , und führten
Stücke auf eine Anhöhe , worauf von beiden Geltet ,
Schüsse gewechselt wurden , bis endlich der Frost zum
Rückzug nöthigtc .

Auf beiden Seiten murrten sowohl der Adel als der
gemeine Soldat sehr über die Chefs , daß man sie so
ohne allen Nutzen dem Frost preis gebe . Auch beschwer¬
ten sic sich stark über Hunger , und wenn man sie nicht
in wohlperwahrte und wohlversehene Quartiere führe ,
würden sie sich selbst weiche suchen , indem sie es nicht
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langer in so vielfacher Noch aushalten könnten . Sie
fanden indessen bei ihren Forderungen keinen Wider¬
stand ; denn die Absichten der Chefs stimmten von selbst
schon mit ihren Wünschen überein . Die Katholiken
quartirten sich jenseits der Loire in der Gegend um Sau »
murein ; dieHugenvten giengcn nach Montreml - Bella »
und Touars zurück .

Ich bemerke hierbei , daß es oft sehr schöne Gele¬
genheiten giebt , wenn die Armeen weitläufrig einquar¬
tiert sind . Feldherr « müssen daher ganz vorzügliche
Wachsamkeit anwenden , um nicht von einer unglückli¬
chen Stunde übereilt zu werden . Wenigstens sollten
sie sich bemühen , wie Alexander , sagen zu können :
Ich habe ruhig geschlafen , denn Ancipater wachte für
mich .

Manche glauben , es sey von sehr geringem Nutzen
für den Leser , wenn man ihm Dinge erzählt , die nicht
vollführt wurden , und die sic unvollkommene Werke nen¬
nen ; ich bin aber nicht ihrer Meinung . Denn wenn
eine Thatsache nur getreu , wahr und umständlich erzählt
wird , so kann man immer Belehrung daraus schöpfen,
wenn sie auch gleich nur halb ausgeführt wurde , jo wie
man von Menschen gute Beispiele aufstellen kann , wenn
sie auch gleich nur ein Drittel oder Viertel des gewöhn¬
lichen Menschenalters erreichten . Denn das Vorzügli¬
che bleibt in keinem Alker , in keinem Moment einer

Handlung ganz unsichtbar . In dieser Rücksicht führe
ich noch eine andre kühne Unternehmung an , die , wenn
gleich ohne Erfolg , dennoch wiffenswürdig ist»

Der Graf von Brissac war der Erfinder davon ,
und wollte sie versuchen , während die Armeen stille lagen .
Er für sein Alter so geistreich und kühn als mrzlich ;

Db 4 Und
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und sein ausschweifender Durst nach Ruhm verleitete
ihn zu hohen und schwierigen Unternehmungen .

Der Admiral und Andekot lagen in der Stadt
Montrem ! Vellay mit ihren , damals starken Cvmpag «
nieen Renkere ' . In einer kleinen ganzmahen Vorstadt
standen zwei Compagnien Infanterie , blos zur Wache ,
vor dem Auarrier des Generals sowohl , als unter den
T .' -oren . Die Adlichen hatten blos die Ronde olle
Skundcn um die Mauer , welches genug schien . Denn
da auf dem Wege von Saumur sechs bis sieben Iufan »
terscregimemer in einer großen Vorstadt über dem Fluß
lagen , so war die Stadt von dieser Seite gedeckt.
Von der andern war sic es durch große Moraste auf ei¬
ne W ^ ile umdec , ü ^ er die man nur an gewissen Stel¬
len kommen konnte . Ueberdieß lagen noch neun oder
zehn Fahnen Reulerci in den Städten jenseits , und streif¬
ten Tag und Nacht umber . Di ß machte sie sehr si¬
cher , so daß nicht leicht Gefahr zu besorgen schien.

Da man nun in bürgerlichen Kriegen immer mit
guten Nachrichten bedient wird , indem die heimlichen
Feinde oft mitten in den Partheien verborgen sind , so war
denn auch der Graf zuerst von der geringen Wache in jener
Stadt , und zweitens davon benachrichtigt , Laß man
mit einem Umweg von zwei Meilen dahin kommen kön¬
ne , ohne unter die Hauptwachcn unsrer Cavalkerie zu
gerathen . Er blieb jedoch hierbei nicht stehen , sondern
bat , um ganz sicher zu gehen , einen französischen und
einen italienischen Capitain , die wahre Beschaffenheit in
der Nacht zu recognosciren .

Einer dieser beiden Dssiciere versicherte mir , sie
feien bis hart an die Mauer gekommen , und mittelst ei¬
ner Pike und eines Stricks mit eisernen Haken seien ff - —

denn sie war nicht hoch, — darüber gestiegen , ung ^-
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fchr um neun Uhr Abends am Quartier des Admirals
gewesen , und dann wieder zurückgcgangeu, ohne daß
man sie bemerkt hakte .

Als der Graf hieraus hörte , wie leicht die Sache
angierige , war er äußerst erfreut , und baute folgen-
den Plan darauf . Mit tausend auserlesenen und be¬
herzten Schützen und fünfhundert Pferden wollte er so
ausrücken , daß er früh um drei Uhr vor Mvntreuil Bel -
kay emrräfe , und also wenigstens zwei Stunden vor
Tag dazu hatte , sich unter Begünstigung der Nacht
wieder zurück zu ziehen . wenn sein Anschlag mißlänge .
Gelänge es ihm aber , so wollte er auf den Thürmen deS
Schlaffes starkes Feuer macheu , um der zu Saumur
sichenden katholischen Armee ein Zeichen zu geben , da¬
mit sie schleunigst aufbräche und ihm zu Hülfe käme ,
indem er sich versichert hielt , daß man nicbrs gegen ihn
ohne Geschütz vornehmen würde , das aber vor sechs
Stunden nicht zur Stelle scyn könnte.

Durch diesen einzigenStreich bekam er zween sehr
berühmte F -sicheren mitten in ihr r Sicherheit in stms
Gewalt , und damit zugleich hundert angesehene Män¬
ner von Adel. D -. ber jagte er noch diese Avantgarde
in die 'Flucht , die dort lag . und sicher nicht die Ankunft
der katholischen VerstLriung abgewarrer haben würde ;
auch wären vermurhstch noch andre Vsnhcile daraus
erfolgt . —

Ich der ich mich zur Stelle befand, und die ganze
innere und äußere Verfassung wohl untersucht und er¬
wogen bade , glaube rn der That , daß das Prostet nicht
Ummofi -Hrbar war . Wie aber Gott für die wachen
Mw welche schlafen , und wie fein Auge über die
Skaore wüster z so geschah es denn auch, daß den

Dd 5 Gra .
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Grafen , als er auszog , ein Unfall treffen mußte , der
die ganze Unternehmung vereitelte .

Als er nämlich bereits mit einem Dutzend Leitern
und seiner beherzten Mannschaft unter Wegs und auf
zwei Meilen nahe an Montreuil war , stieß er auf zwei«
hundert streifende Pferde von den Hugenoten , die stch
beim Anblick dieses starken Corps Cavallerie und Infan¬
terie plötzlich rekirirte , und die Stadt sowohl als die
andern Quartiere der Cavallerie in Alarm setzte , wo¬
durch der Graf stch genöchigt sah , stch zurück zu ziehen .

Von dieser Zeit an verstärkte der Admiral in der
Nacht die Wachen an den Zugängen , und ließ häufiger
streifen ; wiewohl er übrigens diesen Vorfall so geheim
hielt , baß ich selbst ihn erst nach dem Frieden erfuhr .

Ich schätze übrigens sehr hoch diese kühne große
Unternehmung des jungen ManneS , deren Gedanke schon
seinem Muth und Geist Ehre macht . Dabei befremdet
eS mich jedoch gar nicht , daß der Admiral stch nicht ein-
mal einfallen ließ , an die Möglichkeit davon zu denken :
denn dazu hätte es gleichsam eines prophetischen Geistes
bedurft . Es ist indessen allemal rathsam , in der Nahe
einer starken Macht und beherzter Generale seine Sorg¬
falt zu verdoppeln , und zu bedenken , baß Durst nach
Ehre ihnen wohl Flügel leiht . —
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5 .
Tod des Prinzen zu Bassac .

die Hugenoten bisher sehr stark gelitten und
schwer geduldet hakten , so fände » sie den izigen

Aufenthalt in Poitou , wohin sie sich gewendet halten ,
sehr angenehm , als plötzlich die Nachricht einlief , die
Armee Monsieurs sey ins Feld gerückt , und marschtce
auf Angouleme los . Er hatte « ine Verstärkung von
zweitausend keutfchen Reutern erhalten , und sein Zweck
mochte wohl ser) n , zu baldiger Beendigung des Kriegs
den Feind zu einer Schlacht oder zum Einsperren in
Städte zu zwingen . Denn im ersten Fall Hane er den
Vorrheil auf seiner Seite , im andern mußte ihre Ehreund ihr Credit einen Stoß bekommen .

Der Prinz und der Admiral zogen hierauf ihreLeute zusammen , und beschlossen , sich an der Charenre
zu halten , um den Feind zu observiren ohne etwas zu
wagen . Auch wollten sie durch bieß Manoeuvre ihre
Platze decken , zu deren Besetzung sie ihre Armee
schwächten .

Es fiel nichts von Erheblichkeit vor , bis die Ka¬
tholiken zu Chareauneuf an der Charente eintrasen , und
sogleich daö Schloß Wegnahmen , Vas schlechten Händen
anvertraut war . Da übrigens die Brücke an zwei
Stellen ruinirt war , wollte der Admiral , um so wohldas Verhalten des Feindes als die Passage desto sichrer
zu recognvsciren , mit sieben bis achthundert Lanzen selbst

hin .
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hin . Unerachtet nun der Fluß dazwischen war , so br-
gann ein Scharmühel mit einigen Leuten , die sie theils
jn Barken , theils auf übergclegten Bretcrn über die
Brücke übergescht hatten . DaS Gefecht war nicht
anhaltend , indessen sah man doch , daß sie alles versa «

chen würden , sich die Passage wieder zu eröffnen .

Leußerst besorgt für die Erhaltung seines Ruhms ,
und um den Feinden zu zeigen , daß er ihnen dasTerrain
nichr anders als Schritt vor Schritt zu überlassen geson¬
nen sey , trug der Admiral darauf cm, ihnen den Uebergang
noch bis morgen zu verwehren , und beordert ? auf der
Grelle zwei Regimenter , vorzurücksn , und sich eine
Vierkelmeile von der Brücke zu sehen. Ein wenig wer¬
ter hinten postirte er achthundert Pferde , wovon ein
Drittel stets die Brücke ganz nahe bewachen sollte , so¬
wohl um Versuche des Feindes zu melden , als um ihm
den Uebergang , so gut sichs thun ließe , streitig zu ma¬
chen . Er gierig hierauf mit dem Rest der Avantgarde
nach Bassac , eine Meile davon , und der Prinz noch
eiire Meile weiter , nach Iarnac .

Die gegebene Ordre wurde schlecht befolgt .
Denn als die Cavallene sowohl als dis Infanterie sa¬
hen , daß an dem angewiesenen Posten wenig Häuser
und kein Proviant noch Fourage feyen , so suchten sie
sich anderwärts Quartier , indem sie ganz entwöhnt wa¬
ren , zu rampiren und ihre Bequemlichkeit zu haben .
Die meisten entfernten und zerstreuten sich also , und
auf dem Posten blieben nur wenige , die sichs eine halbe
Meile Davon bequem machten .

So war also dieser ausgestellte Vorposten sehr
schwach , und konnte sich nicht weit genug vor wagen ,
nur Der gestellten Ordre gemäß zu horchen , und die

Feinde
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Feinds durch öfters Beunruhigung in dem Glauben zu
erhalten , als stände unsre ganze Avantgarde dort .

Die Katholiken - welche beschloss n hatten , sich
dieses Passes zu versichern , und wenn auch unsre ganze
Armee sich widerseßt hatte , ließen schleunig unter der
Aufsicht des Herrn Virvn nicht nur die abgebrochene
Drücke repariren , sondern auch eine ganz neue Schiff¬
brücke , wie die königlichen Armeen gewöhnlich mit sich
fuhren , anlegen , lind noch vor Mitternacht war alles
fertig . Hierauf ließen sie ohne viel Geräusch Cavallerie
und Infanterie darüber gehen .

Der eine Viertelmeile vom Ucbergang stehende
Vorposten von fünfzig Cavallensien bemerkte nichts bis
der Tag anbrach , worauf er dem 'Admiral sogleich rap¬
portiere . Da dieser hörte , daß per größte Theil seiner
Leute sich sehr weit auseinander gelegt hakte , besonders
auf der Seite , wo dis Feinde herüber kamen , schickte
er ihnen die Ordre , aufzubrechcn , und schleunig zu
ihm zu stoßen , damit sie alle zusammen rekiriren könn¬
ten ; er werde unterdessen nach Bassac gehen . Er kom¬
mandiere zugleich die ganze Bagage und Infanterie zum
Ausbruch und Abmarsch , und waren damals oder auch nur
eine Stunde nachher « iw ftineTruppen emgezogcn arid best
sümmeu gewesen , so hätte er seinen Rückzug sehr leicht und
sogat mit aller Muße bewerkstelligen können . Allein die
lange wenigstens dreistündige Zögerung , in der er auf
sie warten mußte , war die vorzüglichste Ursache des Un¬
falls der uns betraf . Denn er wollte diese Truppen ,
vdn acht bis neun Fahnen Cavallerie und einigen Fah¬
nen Infanterie , unter dem Grafen von Monkgom -
meri , dem Herrn d ' Acier und dem Obersten Puvisut
nicht gern preis geben .

Als
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Als sie endlich zu ihm gestoßen waren ( bis auf
den Herrn von Leier , der nach Angvuleme zog ) , hat -
ten sich die Feinde , die immer einzeln herüdergiengen ,
so sehr gemehrt , und uns genähert , und bas Scharmu .
ziren so hitzig begonnen , daß man wohl sah , eine
Schlacht sey unvermeidlich . Dieß bewog den Prinzen ,
der schon eine gute halbe Meile rekirirk hatte , wieder
uinzukehren ; denn sobald er etwas von Nothwendigkeit
zu schlagen hörte , wollte er , der Löwenmuth besaß,
nicht der letzte bei der Parthie seyn.

Als wir nun ansiengen , einen kleinen Bach zu
verlaßen , um unS weiter zu retiriren ( er war nur an
zwei oder drei Orten zu paffiren ) , ließen die Katholiken
ihre beste Cavallerie unter den Herrn von Guise , von
Martigues und dem Grafen von Bnffac vorrücken , und
warfen vier hugenorische Fahnen Reuterei , die schon auf
den Rückzug begriffen waren , und wobei ich in Gefan¬
genschaft gcrieth . Hierauf griffen sie den Herrn von
Andelot in einem Dorfe an , wo er sich aber brav hielt .

Sie ließen von ihm ab , und entdeckten im Wek -
terrücken zwei starke Bataillons Cavallerie , wobei der
Prinz und der Admiral sich befanden , die , da sie sich
einmal cngagirt sahen , sich zum Angriff gefaßt mach¬
ten . Der Admiral that den ersten , der Prinz den
zweiten noch hitziger und starker . Anfangs brachte er
alles vor sich her zum Weichen , und es wurde bei dieser
Gelegenheit auf beiden Seiten sehr brav gefuchten . Da
aber die ganze katholische Armee unaufhörlich herüber¬
drang , so waren die Hugenoten endlich genöthigc die
Flucht zu ergreifen , nachdem sie ungefehr hundert Edel¬
leute auf dem Platz gelaffen hatten .

Der Hauptverlust war indessen der Prinz selbst,
der , nachdem er gestürzt war , und keine Hülfe von den

Sein »-
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Seinigen möglich sah , sich an den Herrn von ArgenceS
ergeben Halle. Allein ein gascognischer von Adel , Na¬
mens Montesquiou kam darzn , und jagte ihm eine Pi -
stolenkugel durch den Kopf , daß er siarb ^ ) . SeinTod wurde von den Reformieren allgemein betrauert,und verursachte bei mehrern von der Geqenparrhei große
Freude , indem sie dachten , nach dem Verlust eines sol¬
chen Haupts bald mit den» übrigen Körper fertig zuwerden. Bei demTadel, den einige von ihnen auf ihnwarfen , fehlte es doch nicht an andern , die seinen Werchnach Verdienst schaßten und erhoben.

Man kann ihm auch mit Wahrheit zum Ruhm
nachsagrn , daß weder an Kühnheit noch Höflichkeit ir¬
gend ein Cavalier seines Zeitalters ihn übertraf. Erwar sehr beredt, mehr von Natur als durch Kunst , war
sehr liberal und gesprächig gegen jedermann , und dabeiein vortrefflicher Feldherr , wiewohl er sehr für denFrie-
den war. Er nahm sich noch besser im Unglück als imGlück . Seine vorzüglichsteEigenschaft und Empfeb -
lung war aber seine Festigkeit in seiner Religion . — DocheS ist besser , ich breche ab , um den Vorwurf zu vermei¬den , daß ich noch zu wenig sage , so wie ich wenig¬stens etwas sagen wollte , um nicht für undankbar
gegen das Andenken eines so edelmüthigen Herrn gehal¬ten zu werden. So viele würdige Männer , von Ka¬
tholiken sowohl als Hugenoten , die unsre einheimischenStürme dahinraffeen , verdienen von uns bedauert zuwerden : denn sie waren die Zierde unserS Vaterlandes,und würden das ihrige zur Vermehrung des Glanzes
desselben beigerragen haben , hatte nicht unglücklicherWeise die Zwietracht sie aufgereizt , einander in ihrenWirkungen zu zerstören .

Nach diesem Fall stieg die Mutlosigkeit unter der
hugeiwtischcn Armee aufs höchste ; das coupirte Ter>

rein
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indew. Die Katholiken dadurch ausgchalten wurden , und
sie Zeir gewann , sich wieder zu erholen , uns zu fassen .
Sie hakten erwartet, daß nach einem solchen Sieg un¬
sre Städte , die nicht sonderlich stark waren , den Muff)
sinken lassen würden : allein der Admiral hatte den
größten Theil seiner Infanterie darein geworfen, um
den ersten Sturm aufzuhalten , so daß sie vor Cognac,
daS sie zurrst angreisen wollten , schon merkten , daß
man solche Kaken nicht ohne Handschuhe
fange ! denn es lagen vier Infanterie Regimenter
darin i. und als sie den Park mit drei bis vierhundert
Mann recvguoftiren ließen , thaten die Belagerten ei¬
nen Ausfall mir zehn bis zwölshuiidcrk, die jene so jag¬
ten , daß ihnen die ftlst vergieng wieder zu komme « ;
denn sie hatten überdieß bei ihrer Armee nicht mehr als
Vier Kanonen und vier Feldstücke .

Monsieur begnügte sich mit seinem Sieg und zog,
weil er wohl sah , daß sich vor der Hand weiter nichts
auSrichten ließ , mit seinen Truppen ab , »m sie zu er¬
frischen . So hatte er also in seiner frühesten Jugend
über vortreffliche Feldherrn triumphirt. Er hone aber
auch vortrefflicheGenerale in seiner Gesellschaft zuRaihs
geben ?.

Man kann hieraus lernen , daß eine wichtige ge¬
wagte Unternehmung nicht halb gsthan sinn will : denn
man Muß cs entweder ganz bleiben lassen, oder alle seine
Kraft und Macht darauf verwenden . Dann ist auch
Dreß wieder ein Beispiel, daß eins weit auSemimdt - ge¬
legte Armee Unfällen ausgefeßt ist , die auch der vvetresisi
Lchsts Feldherr nicht abzuwenden vermag»

6 . Merk-
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6.

Merkwürdiger Zug des Henogs von Zweibrücken
vom Rheu . user d . s . :a .h ? :qu !tcmien .

^ Vr ^ anche , die es hier als etwas Wunderbares ange -
merkt finden , daß eure sie : de feindliche Armee

so weit in Frankreich eindremg , werden es vielleicht so
wunderbar n -chk finden , wenn st? etwa aridre ähnliche
Beispiels ( beionders das von .Kaiser Karl V . als er St .
D -zier angriff ) vor Augen haben , und daher denken,
Vergleichen Expeditionen jenen so außerordentlich eben
nicht , als man sie ihnen schildern wolle .

Wir geben ihnen indessen zu bedenken , was sük
einen weiten Marsch diese zu machen , welche starke und
häufige Schwierigkeiten und Hindernisse sie zu bekäm¬
pfen hakte , und hoffen bann , sie dürften wohl ihre Mei¬
nung hierin andern .

Zugeben will ich indessen , daß die Bürgerkriege
eine große Erleichterung solcher Unternehmungen freim
den Nationen gewährten , die cö sonst ohne den Bei¬
stand einer der beiden Parkheien wohl schwerlich gewagt
haben würden . Wenn aber eine solche Erleichterung
auf der einen Seite gering , der M -derstand von der an¬
dern beträchtlich ist , alsdann bewundert man noch un¬
gleich mehr die Tharen derer , die sich an ein solches Un¬
ternehmen wagten »

Was das eingewendeke Beispiel Karls V . betrifft ,
so brauche ich darauf nur kurz zu antworten , daß Kiest

N . Deytwürdigk . XUl . K . Eß der
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der größte Feldherr in der Christenheit , daß seine Armee ^
funfzigtausend Mann stark war , und daß zu eben der Zeit
da er angriff , der König von England bereits Bou - 'k ^
lvgne weggenommen hatte , wodurch König Franz ge- ^
nöthigt worden war , ihn ungehindert ziehen zu lassen, >',A
weil er nichts blindlings wagen wollte . ^

Ganz anders aber verhalt es sich mit der That
deS Herzogs von Zweibrücken . Denn obschon ein ed¬
ler tapfrer Prinz , besaß er doch noch lange nicht die
militärischen ! Einsichten jenes Kaisers . Es gereichte
ihm übrigens zu großer Hülfe und Erleichterung ,
daß er den Prinzen von Oranien , den Grafen Lud¬

wig und den Grafen Volrad von Mansfeld nebst
sehr braven französischen Officieren und zweitausend
Mann französischer »Infanterie und Cavallerie bei sich
hatte , die zu ihm stießen . Die Zahl seiner Teutschen
belief sich auf fünftausend Lanzknechte und sechstausend
Reuter , und mit dieser kleinen ! Armee trat er den
Marsch an , um zu der des Prinzen zu stoßen .

Als der König von den Zurüstungen des Herzogs
von Zweibrücken zu diesem HülfSzug hörte , ließ er so-

gleich eine kleine Armee errichten , um sie ihm unter dem

Herzog von Aumale " ) entgegenzustelken ; und da er

vermuthete , daß dieser noch zu schwach seyn möchte ,
ließ er noch eine andre unter dem Herzog von Nemours

dazu stoßen . Diese beiden Corps zusammen waren an

Infanterie ungleich stärker , an Cavallerie hingegen
schwächer als das deö Herzogs von Zweibrücken . Sie

beschlossen , nicht zu erwarten bis er schon das fron -

zösische Gebiet betreten hätte , sondern rückten bis an
die teutsche Grenze vor , und schlugen bei Zabern ein

Regiment eines gewissen la Coche , das aus zusammen -

gerafftem Volk bestand und zu ihm stoßen wollte .
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Er selbst drang demungeachtet durch Burgund in
Frankreich ein , wo sie sich sogleich an ihn machten, und
ihn bis an die Loire ; eine Strecke von nicht weniger
denn achtzig Meilen, begleiteten , ohne von seiner Seite
zu weichen , wo sie bald neben bald hinter ihn waren .
Oft bekamen beide Armeen einander zu Gesicht und lie¬
ferten starke Scharmützel .

Ich habe oft von dem Prinzen von Oranien
sagen hören er wundre sich darüber , daß die Ka¬
tholiken auf einem so langen und beschwerlichen Marsch
nicht eine einzige günstige Gelegenheit zu finden ge¬
wußt hätten , da man ihnen doch verschicdenemal bei
dem Geschlepp von Bagage so schöne Blönen habe ge¬
ben muffen. Ich setze noch hinzu , daß sie außer den
schönsten königlichen Truppen noch andre Vorkheile hat¬
ten , die nicht gering sind ; z . B . die Begünstigung von
Seiten der Städte , dcö Landes und der Flüsse , nebst
noch einem andern merkwürdigen Punkt , daß sie näm¬
lich recht gut wußten , die Absicht des FeindeS gehe da¬
hin , vorwärts zu kommen, und durch List oder Gewalt
einen Paß über die Loire zu gewnmen , welchm Fluß er
auch trotz der List und den Anff eummgen der Herzoge
von Nemours und Äumale , zween braver Generale,
erreichte.

Einige Katholiken sagten , die unter ihnen ansge -
brochenen Zwistigkeiten haben ste um mehrere schöne Un¬
ternehmungen gebracht , die sie vereint und einig hatten
ausführen können. Ich weiß nicht , was daran ist.
Ist aber. ihr Vorgeben gegründet , so darf man sich frei»
sich nicht sowohl darüber wundern , daß sie nicht schlu¬
gen , als daß sie nicht geschlagen wurden . Am letztem
mag freilich dies Schuld seyn , daß ihr- Feinde , wie ich
mir sagen ließ , « lcht viel von ihrer Uneinigkeit wuß¬
ten b* )»

Ee s Dieser
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Dieser starke Strom mußte indessen dein Fortrü -

cken dieser teutschen Armee einen neuen beschwerlichen
Damm setzen , da er dort keine brauchbare Fuhrt hatte ,
und alle an seinem Ufer gelegene Städte feindlich wa¬
ren. Allein der Ucbergang war für diese Armee so un¬
umgänglich nöthig , daß dicß die Betriebsamkeit , Ver¬
wegenheit und Erfindsamkeit der dabei befindlichen fran-
zösischen Hugenoten verdoppelte. Sie griffen die Stadt
la Charite' , wo eine sehr schöne Brücke ist , an , und
da fie fie schlecht besetzt fanden , setzten fie ihr so sehr zu,
und brachten sie durch Minen und Drohungen so in
Furcht , daß sie Meister davon wurden , ehe man ihr
Hülfe zuschickte. Ihre Freude darüber war ganz unge¬
mein groß. Denn ohne Liese Eroberung wären sie
schlimm daran , und genöthigt gewesen , am Strom hin¬
auf gegen die Quelle z „ ziehen , waö eine Strecke von
mehr als sechzig Meiiew ausmachk. Das schlimmste
dabei wäre noch dies gewesen , daß che auf diesem Wege
in eine gebürgige buschigte Landschaft gekommen wären ,
wo ihre Stärke , die Cavallerie , fast ganz unbrauchbar
hätte werden müssen .

Ich hörte bisweilen den Admiral hierüber unter
seinen vertrautesten Bekannten reden : er hielt aber stets
Ließ Vordringen der fremden Truppen für unmöglich.
Denn , sagre er , wir können ihnen nicht beistehcn , weil
Wir die Armee Monsieurs vor unS haben ; und sie selbst
haben eine andre auf dem Hals , und einen so schweren
Ucbergang über einen großen Fluß , daß sehr zu besor¬
gen ist , sie möchten sich nicht ohne Schaam und Scha¬
den aus dieser begonnenen Unrernehmung ziehen . Aber
selbst dann noch , wenn sie auch glücklichübcr die Loire ge¬
kommen wären , werden die beiden vereinigten Armeen
mir ihnen fenig ferm , ehe wir auf zwanzig Meilen bei
ihnen sind, um ihnen zu helfen .

Als
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Als cr aber die glücklicke Unternehmung auf la Cha¬

rite '
hörte , und daß sie entschlossen seyen , alles zu wa¬

gen , um zu ihren Alliieren zu stoßen , faßte er wieder
Hoffnung undsagke : „ ein gutes Anzeichen ; machcnwirs
wahr durch Muth und Thätigkeit . "

Darum brachen denn die Prinzen von Navarra
und Conde

'
, die zu Anführern der reformirten Parrhei

erwählt worden waren , nach den Marschländern von
Limosin auf , um sich der Armee Monsieurs zu nä¬
hern , und ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen . — >
Die Wahrheit zu sagen , man war täglich wie im
Fieber , und sah mit Zittern der Stunde entge¬
gen , da die Nachricht einlaufen würde , daß zwei
so große Armeen unsre Hülfstruppen überwälrigt hac¬
ken : es kam aber ganz anders . Denn sie wußten die
Gelegenheit so geschickt zu ersehen , und so schleunig
zu benutzen , daß sie einen Vorsprung vor den Fein¬
den gewannen . Zu Führern hatten sie dabei die fran¬
zösischen Truppen , wobei der Herr von Moui sich sehr
brav bewies . Sie marschirten dem Orte zu , den der
Admiral ihnen bestimmt hatte , und wo er selbst mit
zehntausend Schützen und dritthalbtausend Reutern ein-
treffen wollte , Und so kam denn die Vereinigung bei¬
der Armeen unter unbeschreiblichem Jubel zu Stande b >' ) »

Ich will den braven Generalen der katholischen
Armee darum noch keinen Tadel zur Last legen , daß sie
sie so weit hatten kommen lassen ; denn die Gründe die
sie bestimmten , oder ihnen die Händen banden , sind mir
unbekannt . Eben so wenig wil ! ich denen , die diesen
Zug durchsetzten , ungemeßnes Lob beilegen , sondern
vielmehr glauben , daß eS ein besondres Glück für sie
war , das man bisweilen bei militärischen Operationen
bemerkt . Heerführer mögen hieraus lernen , die Hoff¬
nung auch in den schwierigsten Lagen nicht zu verlieren,

Ee 3 indem
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indem es nur einer einzigen unverhofften glücklichen
Wendung bedarf , um sich herauszuwickeln , was oft bas
Lvvs ver Tapfer« , selten düs der Trägen ist.

Beide Armeen die damals sehr stark waren ( die
königliche zahlte über dreißigtansend Mann , die der
Prinzen auf fünfunbzwanzigcauscnd ) , sahen sich gcnös
thigt , sich von einander zu entfernen , nm ihre Verpro-
viam' irung zu erleichtern, da das Land Limosi» unfrucht¬
bar ist . Bei St . Pries la Pcrche näherten sie sich aber
wieder einander»

Da der Admiral sah , daß die Unfruchtbarkeit der
Landschaft nökhigke , die Armee weit auseinander zu
quartieren, und daß in dem gebürgigen und waldigen
Distrikt die Stellungen für die Armeen meistens sehr
unbequem wären , so dachte er darauf, lieber zuvorzu-
kommen, als sich zuvvrkommen zu lasten. Er rieth da¬
her den Prinzen die katholische Armee zu überfallen, die
uichc weit davon an einem Ort la Rochelabelle stand.

Sie brachen zu dem Ende vor Tag auf , entschlos¬
sen , zu schlagen , und trafen so gut ein , daß sie dem
feindlichen Lager auf eine Viertelmeile nahe waren , ehe
Man sie bemerkte und Lärm machte.

Dieß Lager war indessen sehr fest , und als der
Herr von Strozzy auf den Lärm mit fünfhundert Schü¬
tzen herbcieilte , um einen wichtigen Vorposten von drei¬
hundert der seinigen zu unterstützen, fand er den Schar¬
mützel schon in vollem Feuer . Man muß ihm zum
Ruhm nachsagen , daß er sich sehr brav bewies ; denn
er hielt viertausend hugenotische Schützen eine ganze
Stunde lang auf , was der katholischen Armee sehr gut
zu statten kam , um sich in Ordnung zu stellen.
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Da es den Admiral befremdete , daß man mit die¬
sem Posten so lange nicht fertig werde , schickte er den
Capitain Brueil , einen sehr geschickten Officier , dahin .
Dieser sah sogleich , daß der Fehler darin liege , baß
unsre Schüßen die Feinde durch bloße Furie und Ueber -
legenheit bezwingen wollten , und alle Kunst ' bei Seite
gesetzt hatten . Um die Sache kurz abzuthun , sprach er
mit den Offizieren , stellte die Truppen , um den Feind
auch in die Flanke zu nehmen , ließ vier Fahnen Reute¬
rei vorrücken , und dann um die Feinde in Furcht zu se¬
hen , einen hißigen Angriff thun , in welchen die unsri -
gen einige Pallisaven erstürmten , hinter denen die Feinde
gestanden hatten . Diese geriethen darüber so in Unord¬
nung , daß sie bald eilig davon flohen , mehrere Tobte ,
mit zweiunbzwanzig Officiercn auf dem Plaß und ihren
Obersten ^ ) aber gefangen zurück ließen , der Monsieur
an diesem Tag sehr gute Dienste gethan hatte . Denn
ohne ihn und seine brave Gegenwehr wären die Hugeno «
tcn ohne Anstand bis zur Artillerie Notgedrungen .

Weil es aber den ganzen Tag regnete , und die ka¬
tholische Armee eine sehr vortheilhafte Stellung hatte ,
konnten sie nicht sonderliches weiter dagegen ausrichrsn ,
und zogen sich zurück , nachdem sie sich in dieser Affäre
viel zu hart bewiesen hatten , indem sie nur sehr wenig
Feinden Ouartier gaben . Die Katholiken wurden sehr
aufgebracht darüber und wußten sich nachher bei Gele¬
genheit dafür zu rächen .

Es ist lobenswürdig , sich im Krieg und in der
Schlacht brav zu halten , allein man verdiene auch daS
Lob , menschlich und gesittet gegen die zu seyn , deren
die erste Wuth der Waffen schonte , und in deren Hände
man bisweilen wieder fallen kann ; wenn anders kein
besonderer Grund vorhanden ist , es anders zu halten .
Was die Scharmützel betrifft , so scheint mir, daßKunst

Ee 4 und
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und Verschlagenheit dabei so nöthig sind als wilde Hihe .
Die Erfahrung bestättigt es wenigstens manchsaliig .
Denn wenn das Land etwas ungleich ist , so kann man
sich manche Vortheile zu Nuh machen , was die Spa¬
nier und Italiener , als sinnreiche Nationen , vorzüglich
verstehen . Ein Hauptvorkheil bleibt eS aber immer ,
wenn man seine Leute in kleine Haufen abtheilt , und un -
versehene

'
Angriffe auf die Flanken chun läßt ; die An¬

gegriffenen gut postirt ; und endlich beherzt zum kurzen
Gewehr greift .

7-

Belagerung von Portiers.

Krieg wird gelegentlich manches unternommen ,
woran man zuvor nicht gedacht hätte , manches

hingegen unterbleibt , was man schon lange her auszu¬
führen projectirk hatte : eine Folge von den Verände¬
rungen der Zettumstände . So wie nun eine gute
Ausführung Tapferkeit beweist , so ist reifliche Ueberle -
gung ein Zeichen von Klugheit . Beide Eigenschaften
sind einem Feldherrn nöthig . Indessen ist dock kei¬
ner in seinem Fach so vollkommen , daß er , besonders
in bürgerlichen Kriegen , nicht bisweilen irren und strau¬
cheln sollte .

Dicß wird um so eher den Fehler entschuldigen ,
den die Protestanten dadurch begangen haben sollen , baß
sie Pottiers angriffen . Die Sache verhielt sich folgen¬
dermaßen .

Nach
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Nach dem Abmarsch von la Rochelabelle fühlten

beide gleich starkes Verlangen und Bedürfnis; , sich in
einer guten ergiebigeren Landschaft als Limostn zu erfri¬
schen , und dieser allgemeinen Stimmung mußten die
Generale nachgeben ( denn in Bürgerkriegen zieht der
Karren bisweilen die Ochsen ). Sie marschirten zurück
nach weniger auSfouragirtcn Quartieren.

Da die Prinzen und der Admiral sahen , daß der
Graf von Lude während ihrer Abwesenheit vor Niork
geruckt war ( dem aber der Herr von Telignp in aller
Eile mit guten Truppen zu Hülfe kam ) , so verdroß es
stc , daß man ihnen die Provinz beunruhigte , aus der
sie ihren ganzen Unterhalt zogen , die also so gut als ih¬
re Milchkuh war , die man ihnen ausmelken wollte . Sie
beschlossen daher , sie zu säubern , und St . Maixant , Lu«
stgnan und Mirebeau weg,zu nehmen , womit sie ( von
PoirierS war damals noch gar nicht die Rede ) in wenig
Tagen fertig zu werden hofften , damit diese Provinz ih¬
nen , ausser der Besoldung der Garnisonen , monatlich
sechzigtausend Livres liefern könnte ; den Ertrag der See
ungerechnet , der sich ebenfalls hoch belief. Davon soll¬
ten die Ausländer befriedigt werden , die laut um ihren
Sold schrieen. Hierauf wollten sie die Stadt Saumur
an dcrLoire einschließen , einen schlechten Platz , der aber
in guten Stand gesetzt werden sollte , damit sie immer
einen guten Paß über diesen Fluß offen hätten. End¬
lich sollte gegen Ende des Sommers und im Herbst der
Krieg in die Gegend von Paris gespielt werden , das
nie für den Frieden scy , so lange es die Ĝeisel nicht vor
feinen Thoren fühle»

Zurück also in ihr Land , glaubten sie ; Lusignan,
ein bloßes Schloß , würde weniger Widerstand leisten,
als St . Maixant , wo ein altes Regiment unter Onoux
Commando stand . Der Wunsch , sechs Kanonen in ih -

Ee 5 re
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re Gewalt zu bekommen , die der Graf von Lude in die-
sem Schloß gelassen hatte , reizte sie noch starker , es
zuerst anzugreife » , worauf sie c6 auch in wenigen Tagen
würklich Wegnahmen .

Da nun die Stadt Poitiers so nahe bei sich die
Kanonen donnern hörte , versah sie sich auf alle Falle mit
Mannschaft . Besonders warfen die Herrn von Gusse
und Maine sich mit fünf bis sechshundert Pferden hin¬
ein ; mehr in der Absicht , wie man sagte , die Hugeno -
ten zu beunruhigen , als in der Meinung , dgß man sie
darinn belagern würde .

Um eben diese Zeit geschah es , daß die Reformir -
ten die Stadt ChatellerauS überrumpelten , was sie mu -

thigcr machte , und zum Thet ! veranlaßte , daß viele
von ihnen für eine Belagerung von Poitiers waren , weil
man durch das eroberte Chatclleraud bei dieser Unter¬

nehmung von der gefährlichsten Seite gedeckt wurde .
Man hielt zwei Beratschlagungen darüber , und ver¬

schiedene waren dabei nicht für diese Belagerung , beson¬
ders der Admiral . Sie waren der Meinung , man sollte
den ersten Plan befolgen , indem in Poitiers zu viele an¬

gesehene Männer lägen , und solche große Plätze gewöhn¬
lich das Grab der Armeen waren . Man sollte daher
lieber vor St . Maixant rücken , das man in acht Tagen
einbekommen würde »

Die Vornehmsten , Großen und Adelichen aus

Poitou bestanden und drangen aber sowohl bei den Be¬

rathschlagungen als in Privatgesprachen hartnäckig dar¬

auf , man sollte doch eine so schöne Gelegenheit nicht ver -

nachläsigen ; die Stadt sey von Seiten der Befesti¬

gung von ganz keiner Bedeutung » Je mehr Leute darinn

lägen , desto größer sey die Beute ; man würde keinen

Mangel an Geschütz haben ; mit ihrer Eroberung werde
man
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man Meister von dieser ganzen reichen Provinz , und be¬
raube den katholischen Adel eine Zuflucht , aus der wie
durch ewige Streifereien in der Ruhe unsrer Besitzun¬
gen gestört würden .

Die Vornehmsten des gemeinschaftlichen Raths ga¬
ben endlich dieser Meinung nach , weil sie vielleicht nicht
gehörig erwogen halten , daß jeder , nicht nur eine Neigung ,
sondern sogar eine Leidenschaft hat , sein Vaterland zu
befreien . Man hatte unter andern Gründen auch ange¬
führt , daß es ein schöner Fang seyn würde , wenn man
in der Person des Herzogs von Guise und seines Bru¬
ders zwecn große Prinzen in die Hände bekäme , und
zwar zween , die am hitzigsten und schnellsten waren ,
uns Drangsal zuzufügcn .

Kurz , bei dieser Berathschlagung wurden die Vor¬
theile , die uns eine solche Eroberung brächte , sehr gut
aus einander gesetzt und bargestellt , die Nachlhciie hin¬
gegen , die uns beim Fehlschlagen treffen müßten , fast
ganz übersehen und übergangen , wie man den gemeini¬
glich diese Saite nur schwach berührt , wenn man sich
ein Vorhaben nicht ausreden lasten will .

Man schickte hieraufeilig nach la Rochelle um Pul¬
ver und Kugeln , und brach auf , um Poitiers einzu¬
schließen . Da diese Belagerung in den Geschichtbä -
chcrn ausführlich beschrieben ist , so bin ich einer neuen
Erzählung überhoben .

Ich will hier blos einige besondce Umstände davon
anführen , die vielleicht nicht überflüssig sind. Der er¬
ste betrifft die Lage , die eines Theils äufferst nachtheilig ,
andern Theils sehr vortheilhaft für die Stadt ist . Das
erste sind die Berge , die verschiedentlich umher liegen ,
und so nahe sind , daß man gleichsam nicht weiß , wie

man
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man sich postiren soll , um nicht von vorne und von der
Seite , vom groben sowohl als kleinen Geschütz gesehen
und getroffen zu werden ; denn an manchen Orten be¬
tragt die Entfernung nicht über vierhundert Schritte .

Das Vorteilhafte sind andre Berge im Platze ,
selbst die zu großen Plateformen dienen , und die Wasser
um die Mauern , so daß man allemal diesen großen
Graben zu paffiren hat , was ein sehr verdrüßlichcr Auf¬
halt ist. Sonst wollte ich lieber mit viertausend Mann
vor dem Platz stehen und angreifcn , als mit viertausend
barinn liegen und vcrkheidigcn . Kurz , es ist ein sehr
schlechter Platz , dessen Verteidigung würklich ihre »
Mann mit jorbeern krönt .

Was den Hugenoten zum Verderben gereichte , war
ihr schlechter Vorrath an Geschütz , Munition und Pion -
nicrs ; denn wenn sie eine Stelle angriffen , konn -
ten sie das Beschießen an den andern Werkern nicht mit
dem gehörigen Nachdruck fortsetzen , und die Katholiken
bekamen zween bis drei Tage Ruhe , wahrend deren sie
den Schaden wieder vollkommen ausbessertcn . Nachher
mußte man wieder anderwärts anfangen , wo es wieder
eben so gieng .

Plätze angreifen ist , glaube ich , vorzüglich Sa¬
che des Prinzen von Parma ; sie zu vertherdigen ,
die Starke der Hugenoten . Denn sie haben sich mehr¬
mals ganz vorzüglich hierbei benommen . Ich weiß nicht,
was man von mir und meiner Glaubwürdigkeit denken
wird , wenn ich eine Art von Angriff und Verteidigung
anführen werde , die von den Belagerern und Belager¬
ten in Vorschlag gebracht wurde , als man die Stadt
von der Seite der Aebtiffinn - Wiese beschoß.

Die Hugenoten hatten die Bresche in der Mauer er¬

stürmt , und die Katholiken befassen noch ein kleines Re «

kranche-
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kranchemenk dreihundert Schritte davon , hinter sich aber
einen großen leeren Raum von tausend Schritt in die
Lange , und fünfhundert in die Breite . Alles wurde
von dem Berge

'
kommandier . Unsre Generale wollten ,

nachdem sic die Katholiken aus dieser Trcnchee mit vier¬
hundert Edclleutcn und achthundert Schützen verjagt
hatten , mit denen man die gewöhnliche Wache leicht be¬
zwingen konnte , noch zweihundert Pferde unter dem
Herrn von Mouy nachschicken, um dicß kleine Feld zu be¬
setzen , durch das man paffiren mußte , ehe man an die
Häuser kam : darauf sollte dann das ganze Corps un¬
ter unserm Fcldmarschall Briguemau ! folgen .

Dieser Plan war auf eine Nachricht gebaut , die
man bekam , daß der Herr von Guise zweihundert Lan¬
zen beordert habe , um jenen Platz zu vcrtheidigen ; so
wie man denn bei den vorhergegangenen Angriffen wück «
lich einige Lanzen daselbst hatte zum Vorschein kommen
sehen. Allein der ganze Ueberfall wurde rückgängig ,weil der Tag uns selbst überfiel , und wir also entdeckt
wurden » Es wäre übrigens , wenn die Sache vor sich
gieng , auf alle Falle das Besondere dabei gewesen , daß
man bei einem Sturm auf beiden Seiten Cavallerie mit
der Infanterie vermischt gesehen hätte .

Noch etwas anders trug sich ebenfalls hier zu,
was bei nicht erstürmten Plätzen nicht gewöhnlich ist , daß
nämlich die Belagerten mehr Volk verlohrcn , als die'
Belagerer . Indessen war ihr Verlust allemal sehr ruhm¬
voll für sie , indcm man hier dis Belagerten sich ganz
blos ohne Brustwehr den feindlichen Kugeln entgegen
stellen sah.

Endlich erzeigte die Armee Monsieurs den Huge «
Noten große Ehre , indem sie Chatellcraud angriff ; denn
so bekamen sie einen gültigen Vorwand , die Belagerung

auszu -
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aufzuheben , die sie ohnehin würden aufgehoben haben ,
weil sie sich gar nicht mehr zu rathen wußten . Die Be ,

lagerten mögen wohl nicht weniger in Verlegenheit ge¬
wesen scyn.

Bei dieser Belagerung muß sch anmerken , daß
die besten Feldherr, , sich leicht zu hohen Unternehmungen
verleiten lassen , weil sic , selbst großen Herzens ihr Au¬

genmerk auf gleiche Gegenstände richten . Das sicherste

ist indessen , wenn man daSSprüchwvrtbeobachtet : wer

zu viel ^umfaßt , halt schlecht.

Der Herr von Guise und sein Bruder erwarben

sich großen Ruhm dadurch , daß sie einen so schlechten

Platz als so junge Männer so brav verlheidigt hatten ;
und manche setzten diese Perkheidigung der von Metz an

die Seite . Andre wollten dem - Admiral zur säst legen ,
er habe sich mit dieser Unternehmung fruchtlos aufgehak .

ren , um nur die darinn befindlichen beiden Prinzen in

seine Gewalt zu bekommen , die seine persönlichen Fein¬
de waren 2? ) . Er har mir aber hundertmal versichert ,
wenn der Platz eingenommen worden wäre , so würde

er , weit entfernt , ihnen irgend eine Unannehmlichkeit

zufügen zu lassen , sie vielmehr so ehrenvoll und standeSmäsig

behandelt haben , wie ehmals ihren Oheim , den Marquis

von Elboeuf , als er ihn in dem Schlosse Caen gefangen

bekam . Ich erinnere mich , daß er mich bei der Bela¬

gerung in bieß Schloß schickte , um ihn , da ich ihn per¬

sönlich kannte , zu versichern , daß ihn nichts unangeneh¬

mes widerfahren sollte , was auch geschah .

Als Monsieur unsre Armee , voll Verdruß , auf¬

brechen sah , um auf ihn los zu marschircn , zog er sich

zurück , nachdem er vergeblich einen Sturm aus Chattl ,

leraud versucht hatte , wobei die Italiener des Papsts ,

die übrigens ihre Schuldigkeit nicht schlecht thareu , so
empfan -
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empfangen wurden , wie es die Liebe der Hugensten zu»
deren Herrn mit sich brachte . Wir folgten ihm , in der
Absicht , ihn zu einer Schlacht zu bringen ; er stellte
uns aber immer einen Fluß entgegen , woran unsere
Hitze sich abkühlen konnte .

Wenn etwas , das zur Diversion dienen soll , in
Nebendingen fehlschlägt , in der Hauptsache aber gelingt ,
so darf man sich nicht beklagen , indem der große Vor "
thei ! des einen , den kleinen Nachthcil des andern auf¬
wiegt . Auch ist zu merken , daß man es drei bis vier¬
mal wohl überlegen sollte , ehe man sich au die Belage¬
rung einer großen Stadt wagt .

8 .

Schlacht bei Montcvntour .

HV ) anche wollten sagen , die Schlacht bei Montcon -
tour sey eine Folge der Belagerung von PoikierS

gewesen , indem die Armee der Reformirten vor diesem
Platz stark geschmolzen war , was mehr durch Krankhei¬
ten und die Entfernung der Adclichen und Soldaten ,
als durch gcwylcsamen Tod geschehen war . Zwar war
Ließ eine der ersten Ursachen unsers Unfalls , cs gab aber
wohl noch andre , z . B . unser Aufenthalt und Zögerung
bei dem-Flecken Faye und Vineuse , während die Armee
Monstcurs sich zu Chinon verstärkte . Wir waren je¬
doch hierzu genöthigt , weil alle unsre Stückpfcrdc abge -
gangen waren , um nach Lustgnan einen Theil des Be¬
lagerungsgeschützes vor Poitiers abzuführen , das in ei -
Nt M Schloß stehen geblieben war , sie kamen auch noch

s»
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so zu rechter Zeit zurück , daß , wenn sie nur noch einen

Tag länger ausblieben , wir genvkhigtgewcsen waren , die

unsrige im Stich zu laßen , indem die Armee MonsicurS

nach Loudun , nur drei Meilen von uns , vorrückte »

Da wir in einem ausgczehrken District auf einem

nachcheÜigen Terrain standen , faßte der Admiral den

Entschluß , das Quartier nachMontconwur zu verlegen ,
wo das Terrain günstiger , und die Verproviantirung
leichter war . Er sowohl als viele andre wurden wohl

hierbei durch die Voraussetzung irre geführt , daß dieje¬

nigen , die man noch kürzlich vor Chatelleraud zu einem

starken Rückzug , noch dazu in der Nacht , genvchigt

hatte , uns nicht so bald wieder auffuchcn würden . So

brach er also an einem Freitag auf , und ließ seine Ba¬

gage auf der einen Seite abgehen , während er auf
der andern nachmarschirte .

Bei St . Cler nun , als wir fast keine Nachrichten
voneinander hatten , trafsichs , daß die Tete der katho¬

lische Armee unter dem Herrn von Diron auf die Flan¬
ke der unftigen während des Marsches stieß . Biron er¬

sah sogleich die gute Gelegenheit , und machte mit tau¬

send Lanzen einen "
Angriff auf Vas Corps des Herrn von

Moui , den er , nebst dreizehnhundert Pferden und zwei¬

hundert Schützen , zum weichen brachte , und endlich

gänzlich in die Flucht schlug . Bei dieser Affäre blieben

beinahe alle Schützen , und etwa vierzig bis fünfzig
Reuter .

Da dieser Stoß so plötzlich und unerwartet kam ,

und man noch übcrdieß dabei vier Kanonenschüße horte ,

so entstand darüber unter unfern Leuten eine solche Be¬

stürzung , daß jeder sich , ohne erst zu fragen , wer ge¬

wonnen , wer verkehren habe , auf den bloßen Lärm er»

schrocken retirirte .
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Eins muß ich hierbei anfühke » ; nicht zu unsrer
Beschämung , sondern um zu zeigen , was ein solcher
Unerwarteter Uebcrfall für große Verwirrung ünrich -
ket , und wie sonderbar es oft im Krieg zugeht » Oh «
Ne einen engen Paß , der die Katholiken aufhielk /
weil nicht über zwanzig Psekde neben einander durch
konnte » , würde nämlich unsre Armee durch diesen einzi «
gen Vorfall ganz zersprengt worden seyn» Da der M «
miraffdieß sah , ritt er heran , brachte seine Leute wieder
zum Stehen und in Ordnung , und ließ auf den Paß
zween bis drei starke verdoppelte Angriffe thun , mik
fünfhundert bis zweitausend Pferde auf Einmal . Was
herüber war , wurde sogleich schnell wieder hinüber »
gejagt » Der Graf Ludwig und der Graf Polrad von
Manöfeld hielten sich bei dieser Gelegenheit sehr brav .

Beide Armeen stellten sich dieß » und jenseits »N
Schlachtordnung bloß einen . starken Musketenschuß üuS
einander , wobei die Unsrige einigerMaffen gedeckt Wae»
Noch nie sah ich zwei Heere so nahe an einander , ohne
daß es zu einer allgemeinen Action gekommen Ware»
Allein niemand wagte es , die Furth zu paffircn , weil
die Gefahr dabei zu groß war , und man sogleich vor¬
dem Feind niedergeworfcn worben seyn würde . Da aber
die Katholiken ihr Geschütz bei sich harten , das unsrige
sber schon zu Monkcontvur war , nahmen sie es zu Hüls
fe , und schaffen uns über hundert Mann aus unfern
Escadrons nieder , die indeffen dennoch tapfer hielten »
Ware die Nacht Nicht hereingebrochen , so würden wie
wohl noch mehr gelitten haben ; so über zogen beivcTheft
le sich zurück » Ehmals bei Sk . Denis und izr hier
kam uns die Nacht sehr gut zu starkem Am folgenden
Morgen wollte Monsieur unsre Postirung bei Mont «
eontour reeognoseirett und uns pr » bi >en lassen ; er fand
uns aber in den Vorstädten wohl verschanzt ; es war

iss . Denkwürdigk . ull - V » § f nue
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nur ein einziger wohlbesctzter Zugang , vor dem ein Schar .
Mütze ! zu Fuß und Roß erfolgte .

Zween adeliche Katholiken , die sich damals von
ihrem Corps verkitten hakten , stießen auf einige Refor -
mirte , doch war ein Graben dazwischen , und sie ließen
sich mit einander in ein Gespräch ein . „ Messieurs , '

„ sagten sie , wir tragen zwar feindliche Feldzeichen , al -

„ lem wir Haffen darum weder Sie noch Ihre Partheir
„ Sagen Sie dem Herrn Admiral , er möchte sich wohl
„ hüten , zu schlagen ; denn unsre Armee ist gegenwärtig
„ ungemein stark , durch die zu uns gestoßene Vecstär «

„ kungen , auch ist sie sehr mukhig . Er möchte aber nur
„ noch einen Monat temporisiren , denn der ganze Adel

„ hat geschworen und Monsieur gesagt , er wolle nicht
„ länger bleiben ; wenn man ihm aber in dieser Frist et-

„ was zu thun gebe , wolle er seine Schuldigkeit , thun .
„ Der Herr Admiral möchte bedenken , daß es gefährlich
„ sey , auf die französische Hitze zu stoßen , die aber bald

„ verfliegen werde ; denn wenn sie nicht bald siegen , wer «

„ den sie aus verschiedenen Gründen genöthigt seyn , zum
„ Frieden zu greifen , und daher Ihnen die vortheilhaftc «

„ sten Bedingungen einräumen . Sagen Sie ihm , wie

„
'wüßten dieß von guter Hand , und wünschten sehr , ihn

„ davon zu benachrichtigen . " —

Damit entfernten sie sich , die Reformirten aber eil«
ten zum Admiral , und sagkens ihm wieder . Ec fand
es sehr nach seinem Geschmack . Sie sagtens auch an¬
dern von den Vornehmsten der Parthei , deren manche
es nicht wegwarfen , sondern wünschten , man möchte
sich darnach richten . Die meisten aber waren der Mei¬
nung , es sey eine List , um uns mUthlos zu machen , und
sagten : wenn gleich dieser Rath dem Anschein nach gut sey ,
so komme er doch von verdächtigen Personen , Die gewohnt
wären , hinterlistig und betrügerisch zu Werk zu gehen,

und
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und darum dürfe man nicht darauf bauen . Go lag al¬
so ein andrer Grund von unseren Unstern darinn , daß
wir vernachläßigten , was wir besser hatten schaßen sollen .

Man hielt eine Berakhschlagung darüber , was
NUN zu thun wäre . Einige meinten , wir sollten Ervaup
zu erreiche . , suchen , und den Strom dort zwischen unS
und die Feinde setzen ; bei unserer Nahe am Feind müß¬
ten wir also um neun Uhr abends aufbrechen , und die
ganze Nach , marschiren , um sicher hin , zu kommen .

Andre sagten dagegen , Rückzüge zur Nachtzeit
Machten eine Armee furchtsam , waren der Ehre nach -
thcilig , und gaben dem Feinde höher « Much . Matt
sollte also lieber mit dem Aufbruch bis Tagesanbruch war¬
ten . Diese Meinung behielt die Oberhand »

Der Admiral befand sich damals Ln stärker Verle¬
genheit , indem er besorgte , die deutschen Hülfstruppew
möchten über das Ausbleiben der Löhnung einen Auf¬
stand erregen , uUd drei oder Mer seiner Regimenter aus
entfernten Provinzen möchten ihn verlassen , indem sie
bereits um ihre Entlassung an ihn geschickt hatten » Auch
wußte er , daß mehrere Ädeliche aus den Landschaften ,
die wir besaßen , sich auf ihre Güter entfernt hatten »
Er hatte daher , um die Armee beisammen und bei ihrer
Pflicht zu erhalten und zu verstärken , bereits die Herktt
Prinzen ersuchen lassen , sich von Parkcnay , wo sie wa »
ten , zu ihr zu verfügen Dicß thaten sie denn , und
brachten auch etwa andcrkhalbhundett gute Pferde mit .

Am folgenden Tag saßen wie mit Tagesanbruch
auf , gerade auf Ervaux zu. Wir hatten alle Weisse A m¬
ben an , um unS desto eher zu erkennen, wenn es zurft
Gefecht käme»

FsA UM
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Nun kamen unsr ^ Lanzknechte , und sagten , sie

giengen nicht von der Stelle , bis man ihnen ihre Löh¬

nung auszahlte . Eine Viertelstunde drauf führten fünf

Fahnen Reuter dieselbe Sprache , Und ehe dieser Tu -

mult gestillt war , verliefen anderthalb Stunden . Die

Folge hievon war , daß wir nicht mehr im Stand wa-

ren , einen vvrtheilhasten Ort zu erreichen , der bei Er »

vaux für uns ausersehen worden war , und wo wir unsre

Haut ungleich rheurec verkauft hatten . Und dieß war

nicht die kleinste Ursache , die zu unserm Verderben

mitwürkrs .

Kaum hatten wir eine Viertelmeile zuräckgelcgt ,

so erblickten wir die feindliche Armee auf uns im Anmarsch ,

so daß wir kaum noch Zeit hatten , uns zu stellen und

in eine kleine Vertiefung zu rücken , wo wir dem Kano¬

nenfeuer weniger ausgefttzt waren .

Nun traf uns aber noch ein andrer großer Unfall .

Als nämlich der Admiral die katholische Avantgarde ge»

radc auf sich anrücken sah ( sie bestand aus nicht weniger
denn neunzehn Fahnen Reuterei in zwei Cvlonnen ) , so

schickte er an den Grafen Ludwig ( der unser Haupttref¬

fen kommandirte ) , um Verstärkung mit drei Fahnen

Reulerci . Dieß geschah , allein der Graf führte sie selbst

an ; weil nun zu eben der Zeit dasTresten begann , wur »

d>e er zugleich mit engagirk . Sv blieb also das Haupt¬

corps ohne Führer , und wußte nicht »vaS zu thun . Oh¬

ne diesen Umstand , glaubt man , würde es ungleich

mehr auSgerichtet haben , da eS schon so , ohne kvmMan -

direndcn General und ohne Ordnung , beinahe die Haupt¬

macht des Herzogs von Anjou zum weichen gebracht hat .

Das Gefecht dauerte etwas über eine halbe Stun¬

de , und die ganze hugenvtlsche Armee wurde in die

Flucht gejagt . Die Prinzen hakten sich ihrer Jugend
ivegen
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wegen zuvor schon entfernt . Beinahe unsre ganze In¬
fanterie wurde in Stücken gehauen , die Artillerie und
die Fahnen erbeutet , und der Graf Ludwig ungefehr ei¬
ne Mnle weit verfolgt . Er bewerkstelligte aber doch
noch einen sehr schönen Rückzug mit dreitausend Pfer¬
den in Einem Corps . Der Admiral befand sich nicht
dabei , weil er gleich anfangs verwundet worden war .

Das Blutbad war groß , weil die Katholiken noch
sehr aufgebracht waren , über die bei la Rochelabellc von
den Resornnrten verübten Grausamkeiten , besonders
aber über den Tod des Sk . Colonche und andrer , die in
Bcarn ermordet worden waren . Mehrere Gefangene
von unsrer Parthei wurden noch ermordet , um jene zu
rachen . Ick selbst hatte gleiches Schicksal gehabt , wenn
nicht die Menschenfreundlichkeit Monsieurs daS Werk¬
zeug der göttlichen Barmherzigkeit zu Erhaltung meines
Lebens gewesen wäre , was ich nicht mit Stillschweigen
übergehen zu dürfen glaubte .

Schließlich kann man hier sehen , daß die königli¬
che Armee , die wir vom Chakelleraud zu einer so schleu¬
nigen Rückzug die ganze Nacht hindurch nötbigten , drei
Wochen nachher uns nichts destoweniger besiegte , weil
wir Bedenken trugen , uns anders als bei Tag zu retiri -
ren ; und weil wir uns erst lange , damit aufhielcen , uns¬
re Ehre dem Scheine nach zu behaupten , verlohren wir
sie darüber würklich ; eine Erfahrung , die alte und jun¬
ge Krieger beherzigen sollten .

Ff 3 y . Die -



Die Belagerung von St . Jean d ' Angely rettet
die Reformitten.

o wie die Belagerung von Poitiers der Anfang
von dem Unglück derHugenvten war , so war die

von Sk . Jean das Ziel des Glücks der Katholiken . Denn

hätten sie sich hier nicht aufgehalten , sondern die Ueber -

bleibftl der geschlagenen Armee verfolgt , sie wäre bei
dem unter sie verbreiteten Schrecken und den Schwierig¬
keiten , die sich für sie hervorthacen , sicher gänzlich ver¬
nichtet worden .

Die Prinzen und der Admiral retirirken sich mit

so viel Mannschaft , als sie noch zusammenraffen konn¬
ten , über die Charente , und trafen unterdessen in der
Eile so gut als möglich Anstalten , zu Erhaltung der
Städte in Pottou , dir dem Sturm am nächsten waren .
Es mußten aber gleich zum Anfang fünf geräumt wer¬
den , Parthcnai , Nivrt , Fomenay , Stt Maixant und

Chatellcraud , und die sechste , Lusignan , ergab sich , so¬
bald sie Kanonen zu Gesicht bekam .

Dieß schwellte die Sieger so sehr mit Hoffnungen
an , daß sie in kurzem mit allen diesen Provinzen rertig

zu scyn hofften , bis auf die Hauptstadt , wofür sie la

Röchelte hielten . Sie rückten daher immer weiter vor ,
und dachten , die andern Städte würden sich nach dem

Beispiel der erster « eben so leickt unterwerft « . Zuerst
machten sie sich an Sr . Jean d '

Ängcli , das nicht fester

ist , als Nwrr ; als sie . es aber auffordern ließen , ver¬

weigerte



weigerte cs die Uebergabe , weil der Herr von Pisles ,
der mit einem Theil seines Regiments sich hinemgcwor -

fen hatte , mit dem Feind zu kämpfen just hatte .

Ich habe siiir von verschiedenen Personen erzählen
lassen

'
, daß in einem Kriegsrath , den Monsieur damals

mit den vornehmsten Officiers seiner Armee über die

nächsten Operationen hielt , einige der Meinung waren :
da die ganze Infanterie der Prinzen zusammengehauen
sey , sie also nur noch Reuterei übrig hatten , noch dazu
meistens fremde Söldner , die sehr unzufrieden und über
den Verlust ihrer Bagage halb rasend seycn , so wären

sie der Meinung , man sollte ihnen hitzig nachsetzen,
woraus von beiden eins erfolgen müßte , entweder daß
man sie vollends gänzlich schlüge , oder sie nöthlgte , um

freien Abzug nach Deutschland zu kapituliren , was man

ohnehin leicht bewürben könnte , wenn man ihnen eine

zweimonatliche Löhnung bewilligte . „ Auch , sagten sie,
„ kennen wir den Admiral als einen der sinnreichsten ,
„ geistvollesten Frldherrn in der Welt , der sich , wenn

„ man ihm nur Zeit läßt , aus jeder Verlegenheit zu hel -

„ fen weiß . Er wird die Reste seiner Truppen wieder

„ in gute Verfassung setzen , wird noch andre aus Ga -

„ scogne und Languedoc an sich ziehen , und im nächsten

„ Frühjahr sehen wir ihn dann sicher mit einer neuen

„ Armee auftretcn , mit der er unsre Provinzen verwü «

„ stcn , ja bis vor die Thorc von Paris sengen und ver-

„ Heeren wird . D â sich noch überdies ; die Prinzen von

„ Navarra und Conde ' bei diesem geschlagenen Trupp

„ befinden , so wird ihre Anwesenheit ihnen nach und nach

„ wieder Much machen , und auch noch andcrwärs viele

„ andre Muchlose wieder aufrichten , wenn man nicht

„ schleunig ihnen die Mittel benimmt , sich die Zeit zu

„ Nutz zu machen . " Sie riechen daher , Monsieur soll¬
te ihnen mit zwei Dritttln seiner Armee Nachsehen, wo-

F f 4 durch



durch man unfehlbar die Häupter der Parthei nöthig « ,
würde , sich in irgend einen schlechten Platz als letzte Zu .
flucht zu werfen und einzuschließen , womit dann der
Krieg sein End erreicht haben würde .

Anders meinten hingegen und stimmten folgender¬
maßen ; sie ärndteken gegenwärtig schon einen vorzüglj .
chen Theil der Früchte des erfochtenen Siegs in der im
Verlauf von zehn Tagen vollbrachten Eroberung von
sechs Plätzen ; dieß sey der Zweck , den man verfolgen
und die izige Furcht benutzen müsse , um die übrigen eben¬
falls emzubekommen ; denn die Hugenoten würden sich
Nicht ruhig verhalten , so lange sie noch Schlupfwinkel
zur Zuflucht hätten ; nehme man ihnen aber diese weg ,
so würden sie sich bald die Lust zu fernern Unruhen ver -
gchmAassen « Es seyen izt nur noch wenige Städte in
Lamtonge und Angyumvis für diese Gegenden übrig ,
die sich nicht über zween Monate gegen die Macht deS
siegreichen Heers und das Glück Monsieurs halten könn¬
ten . Und dann würde Röchelte , wenn cs sich so ent -
blösk und allein erblickte , schon zittern . Die Reste der
geschlagenen Armee betreffend , mit der die Prinzen und
der Admiral sich flüchteten , fo würde dieß alles sich
auf der Flucht schon von selbst zerstreuen . Um indessen
hieß zu beschleunigen , und sie vollends aus einander

zu sprengen , könne man ihnen tausend Pferde und

zweitausend Schützen nachschicken , und darzu allenfalls
noch ein Aufgebot an die Prinzen , wo sie sich setzen woll¬
ten , ergehen lassen , unterdessen aber eilig Geschütz und
Munition kommen lassen , um ihren Hauptzweck zu ver¬

folgen , dessen glückliche Erreichung den Hugenoten ei¬
ne Todeswunde versetzen müßte , die dann nur noch Ei¬
ne Schwinge rühren könnten .
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Von diesen beiden Meinungen drang die letztere,

die aber die schlechtere war , wie die Erfahrung lehrte ,
durch , und wurde befolgt .

Da ich als Kriegsgefangener auf dem Weg zu
König Karl nach Tours , durch Loudun kam , ließ der
Kardinal von Lothringen mir sagen , er wünschte mich
zu sprechen . Ich machte ihm meine Aufwarrmrg , und
wurde ungemein artig von ihm empfangen und unter¬
halten . Endlich kam er auch auf das Kriegsfach , worin
er kein Fremdling war " ) und sagte : Der Grund
von dem Unfall des Admirals und der Seimgen habe
in der Belagerung von PvitierS gelegen ; denn er habe
von seinem Bruder gehört , man müsse sich hüten ,
einen großen wohl versehenen Platz anzugreifen , wenn
man noch einen wichtigen , Zweck zu verfolgen hatte .
Dieß wäre damals unser Fall gewesen , da die königli¬
che Armee ohne Leben , geschwächt und halb zerstreut war ,
so daß wir hätten bis Paris marschiren können , ohne
Widerstand zu finden . So aber hätten wir ihr Zeit
gelassen , sich wieder in Verfassung zu setzen , und selbst
uns anzugreifen , als wir schon halb zerrüttet gewesen
seycn.

Unser Fehler , gnädiger Herr — sagte ich — wird
Ihnen zur Warnung bienen , nicht in einen gleichen zu
verfallen .

Wir werden uns wohl hüten ! gab er mir darauf
zur Antwort .

Wir dachten aber beide noch nicht an das , was
nachher geschah , und als es wirklich dahin kam , sah ich
wohl , das unser Beispiel wenig aus sie gewürkt hatte ,
und daß sie nichts desto weniger wieder über denselben
Stein gestolpert waren .

InFf ;
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In der Absicht , St . Jean Furcht einzujagen , ernte¬

ten sie sogleich eine Batterie mit sieben oder acht Stücken ,
wozu sie ihre Munition verbrauchten , ohne eine brauch¬
bare Bresche zu machen . Wahrend sie nun stille lie¬

gen mußten , bis frische kam , machten die Belagerten
sich wieder frischen Mukh und frische Walle . So ver¬
liefen zween Monate darüber , und erst , nachdem sie, be¬

sonders durch den strengen Winterfrost eine Menge Leute

eingebüßt hakten , ergab endlich die Stadt , die sie in
acht Tagen zu erstürmen gehofft hacken , sich auf Capi -
tulakion . Der Widerstand , den dieser Platz leistete ,
half den Angelegenheiten der Protestanten wieder auf ,
welcher wichtige Dienst dem Herrn de Pilleö zu großem
Ruhm gereichte .

Der Admiral sagte mir einst , wenn man den
> Prinzen und ihm , auf dem Marsch mit den Ueberbleib -

i sein ihrer Armee nach Gascogne , ernstlich nachgesetzt
^ hätte , wären sie ihrem Untergang nahe gebracht worden ,

indem besonders bei ihrem Zug durch Perigord und an¬
dre schwierige Distnkce dir Bauern und kleinen Besa¬

tzungen ihnen großen Sckaden gerhan hätten , weil sie
nichts als Cavallerie hatten , die sehr abgemattet und

muthloS war . Die Zeit aber , die man ihnen ließ, sich

zu erfrischen , mit Infanterie zu verstärken , und in dem

guten Lande , wohin sie kamen Beute zu machen , habe
bei allen Mukh und Hoffnung wieder hergestellt . So

half also St . Jean einigermaßen die Trümmer auszu -

bcffern , welche Portiers und Montcontour verursacht

hatten .

Es ist nichts ungewöhnliches , daß Leute , deren

Untergang man für unvermeidlich hielt , unvermuthet
eine Unterstützung finden , die ihnen wieder anfhilft ;
eine Erfahrung , die den Sieger Mäßigung , den Be¬

siegten Hoffen lehren mag , daß auch in der schlimmsten
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Zage noch Hülfe möglich fey , die , wenn sie nicht m

Menschenkräften steht , von der Göttlichen Gnade zu er-

warten ist.

IO.

Daß ta Nochelle izt für die Reformirten eben so
wichtig wurde , als vorhin Orleans war .

Städte , als Grüßen nicht nur der Armeen ,' sonder » auch des Kriegs , müssen Macht , Stärke
und Ueberfluß haben , damit sie , großen Quellen gleich,
denen große Ströme entrinnen , denen , die sie nicht
anders woher ziehen können , die nöthigen Vedürf -
nisse zu reichen vermögen . Darum sagten einige
Kaiholikcn , sie hielten die Hugcnvten für gar nicht
dumm , da sie stchS siekS ernstlich und eilig hätten an¬
gelegen seyn lassen , sich mit guten ZufluchtSörtern zu
versehen .

Wir hatten ihnen — sagten sie —- Orleans ge¬
nommen , weil es uns nicht amland , daß sie bei dieser
nahen Nachbarschaft uns unser gutes Paris beunruhig¬
ten . Dafür haben aber die seinen Herrn nicht erman¬
gelt , sich la Rochelle beizulcgen , das ihnen nicht we -

Niger gute Dienste thun wird . Es ist zwar nicht so

groß , noch so angenehm als jenes ; es ersetzt aber diese
Mängel reichlich, durch andre Vorzüge , besonders seine
Lage Meer , wodurch sie ein Thor zum Ausweg und
Zustuß haben , das ihnen ohne ungeheliren Aufwand nicht

gesperrt
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gesperrt werden kann , und durch das sie mit allem im

Ueberfiuß versehen werden können . Zwei Meile » davon

liegen im Meer fruchtbare Inseln , die »hm zu Gebot

siehe « . Das Volk in der Stadt ist gleich sehr sur die

Waffen , wie für den Handel . Sein Magistrac ist klug ,
und alle sind eifrige Anhänger der rcformirlen Religion .
Die Festungswerke hat Die Erfahrung sattsam kennen

gelehrt . Orleans ist zwar , wenn man stark im Felde
erscheinen kann , geschickter gelegen für Angriffe ; - wo

inan aber vercheidrgungöweise gehen muß , ist Rochelle

nützlicher . Manche wollen sagen , bas Volk darin sey

roh ; dein sey aber wie ihm »volle , so ist eö doch zuver¬

lässig , treu und redlich . Eben das sagt man auch von

den Bewohnern Namurs , sie seuen roh und ehrlich .
Wenn die Fehler , die man an einer Stadt oder Per¬

son findet , weit geringer sind , als ihre Vorzüge , so

muß mans so genau nicht nehmen . —

Die Unterstützung , welche die Prinzen in diesem
dritten Krieg von Rochelle genoffen , har gezeigt , daß eS

eine gute wohlversehcne Bude ist . Ich sage dieß nicht

u »n sie zum Dank gegen Gott aufzufordern , daß er ih¬
nen Bequemlichkeiten im Uebersiuß zu Theil werden

läßt . Denn wer im Uebermuch sich erhebt , wjrd früher

yder später gedemüthigt werden .

Unter de »» Vortheilen , die man von dieser Stadt

zu genießen hakte , ist der besonders zu bemerken , daß

sie eine Menge Schiffe ausrüstete und bemannte , die

mehrere reiche Prisen machte »» , wodurch die gemeine

Kaffe starke Zusiüffe erhielt . Denn wenn man gleich

damals nur den Jeher » den an die Admiralität abgab ,

so brachte dieß doch über dreimalhunderttauserid Uvres

ein . Nachher in den Kriegen die im Jahr » ; 74 wieder

ausbrachen , sah man sich genöthigt den Fünften zu

nehmen , und man glaubte , dieß würde die Seeleute
abhal -



461
abhalten , mit so viel Gefahren ihr Glück zu suchen ;
allein sic waren einmal so gierig darauf , daß diese ex-
ceffive Auflage sie nicht davon abschreckte , Wenns gleich
oft noch geschah , daß die Krallen der Landraubthiere
von der Beute , die sie auf der See erhascht hatten,
noch starke Portionenabzwackten .

Man sieht hieraus, wie viel einem Lande der See¬
krieg einbringen kann. Wenn nun der zu Land gerecht
ist , so muß eS der zur See ebenfalls seyn . Wenn
man indessen manche Handlungen des letztem näher
prüft, so findet man , daß, wenigstens unter uns, schreck¬
liche Mißbrauche dabei vorfallen. Denn die meisten
dieser Ebentheurer machen wenig Unterschied zwischen
Freund und Feind, und es war öfters der Fall , baß
der arme Feind Barmherzigkeit fand , wo der reiche
Freund geplündert und ins Wasser geworfen wurde,
um durch diese Grausamkeit das begangene Laster des
Habsucht zu verheimlichen. Allein der Himmel , dee
Mund und Augen hak , bringt dergleichen verborgene
Greuel allemal noch an den Tag, Und stürzt nicht selten
manche in denselben Abgrund, in den sie ungerechter
Weise den unschuldigen Handelsmann versenkten »

Dieß sey gesagt , ohne diejenigen verunglimpfen M
wollen, die rechtmäßig ihrem Beruf nachgehen ; sonder»
es gilt Venen , die eine zügellose Raubsuche umhettreibk»
Ich habe mir von Spaniern, / die bei der Niederlage
des Herrn von Stkozzy waren, sagen lassen , die Hälfte
seiner Armee habe aus Freibeitern und Seeräubern be¬
standen , die ihn in der Nolh im Stich ließen , und ru»
hig zusahen , »die er »Nit dem größten Theil der bkavett
Leute die ihn» ins Treffen folgten, vor ihren Augen um»
kam . Sie ( die Spanier ) bezeugten ihre Verwunde¬
rung darüber , daß von vierzig Fahrzeugen , die er mit
hatte , nicht mehr als sechs oder sieben zuin Gefecht ka-
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men. So wie sie über diesen das verdiente Lob bei-
legten , tadelten sie die niederträchtige Feigheit der
andern , wenn sie gleich ihnen ( den Spaniern ) zum
Vortheil gereichte .

Wirschen hieraus , daß die Liebe zum Raub und
die Liebe zum Kampf verschiedene Würkungen hervor-
bringt. Ich für mich werde stets diesen braven General
bedauern , der mein sehr guter Freund war , und im
Leben und Tod Frankreich ehrte.

1 ! »

Ztt neun Monaten macht dis Armee der Primen
einen Marsch von beinahe dreihundert Meilen durch

ganz Frankreich umher. Was sie auf diesem
Zuge ausrichtet .

/ H»s Mar gut , daß die Prinzen und der Admiral nach
ihrer Niederlage sich von der feindlichen Armee

entfernten , sowohl zu ihrer Sicherheit , als aus andern
im Vorbeigehen berührten Gründen . Dirß kam ihnen
ganz vorzüglich zu statten durch die Unklugheit der Ka¬
tholiken, die ohne sich zu rühren , diesen kleinen Schnee¬
ball förtrollen ließen , der bann in kurzem so groß wir
ein HauS wurde . Denn das Ansehen der Prinzen zog
ihnen viele Leute zu ; die Vorsicht und die klugausge -

dachten Maaßregeln des Admirals brachten viele nützliche
Vorkehrungen zu Stand » und das noch dreitausend
Manu starke Corps keittscher Hülfstttippen gab der Ar»

mee ein Arischem Sie



i >.

S!

Al
II» >

Ä

^ !I

46Z
Sie hatten viel ausznffchcn, bis sie nach Gascdgnekamen , wosie eine Verstärkung von Schützen , die ih>

nen so nöthig waren , an sich zogen . Sie bedurften
ihrer vorzüglich um die Cavallerie gegen nächtliche Ueber»
falle zu sichern , die hier bei der Menge naheliegenderStädte und Schlösser so gewöhnlich sind . Man mischte
sie unter die Reuterfahnen , und andre französische Trup-
pen , daß sie sowohl im ebenen als im gebürgigen Lande
stets zur Gegenwehr gefaßt waren .

Läßt man einem großen General Zeit , zu bemerk»
stelligen , was sein Geist ersann , so heilt er nicht nur
Die alten Wunden wieder zu , sondern stellt auch m den
erschlafften Theilen Kraft und Leben wieder her. Dar .
um muß man ihn davon abzuhalten suchen , und ihmimmer sonst zu schaffen machen , um ihn an der Ausfüh -
rung seiner Entwürfe zu hindern .

Der längste Aufenthalt dieser halben Armes war
in der Gegend von Agen und Montauban , wo sie bei¬
nahe den ganzen Winker zubrachte , und so gut gehaltenwurde , daß die Leute gleichsam wie neugeschaffen wur¬
den. KriegSbefehlshabcr sollten dreß wohl beherzigen,und es nicht machen wie Feldbauern , die ihr Feld nicht
ruhen laffen , bis es dadurch so ausgesogen wirb , Daßes nichts weiter her zu geben vermag . Denn wenn
sie , bloß auf Vermehrung ihres Ruhms erpicht , ihre
Leute stets strapaziren , ohne ihnen dazwischen wieder
Rast und Erholung zu gönnen , so können sie endlich
nicht mehr. Ist schon ein bloßer Wind und MvndthaUim Stand , Steins auszunutzen , wie vielmehr werben
gebrechliche Menschenkörper durch solche anhaltende An¬
strengungen abgeMiht werden , und endlich erliegen.Das beste ist , man nimmt die schöne Jahrszeik und
Witterung wohl mit und rührt sich fleißig , rmv genießt
dann in

. der schlechten wieder Ruhe und Erholung, wenn



nicht dringende Umstände das Gegentheil nothwendka
machen.

Auf diesem Zug wurde die KlugheitsrsgelHannr-
balS in Italien , sehr gut bevbachtet, seinen Leuten
Feindes Land preis zu geben . wenn die Noch erforderte,
sie dadurch zufrieden zu stellen r denn wer unternehmend
war , der konnte in diesen reichen Provinzen seine«
Schnitt sehr gut machen.

Die ersten Truppen die zu den Prinzen stießen ,
Waken die des Grafen von MontgvmMeri, die siegreich
aus Beürn zurück kehrten. Dreß war würklich eine
sehr brave Kriegschat gewesen , die man auch in den
Geschichtschreibern ausführlich beschrieben findet. Er
überfiel nämlich Nach einem beschleunigten Marsch die
Armee des Herrn von Terride vor Navarn'ns , die durch
das lange Skilleliegen vor diesem Platz schon sehr mitge¬
nommen war. Da darf man nicht erst fragen , was er
für freundlicheGesichter bekam, als er von einer solchen
Expedition zurück kam.

Zu Ende des Winters brach er gegen Toulouse
üuf, wo eine Art von Krieg begann, die sehr wild Und
heftig war , indem matt sich gegen die Häuser der Herrn
vomParlement alle Gewüttthäligkeiten mit Sengen und
Brennen erlaubte . Der angebliche Grund davon tag
darin , daß sie sich stets zu hitzig mit Verbrennen der
Lutheraner und Hugenoken bewiesen , auch den Capi-
tain Rapin hatten köpfen lasten , einen hugenotische «
Cavalier , der ihnen daö Friedensedict von Seiten des
Königs überbrachte .

Die Herrn fanden diese Rache sehr hart , indessen
soll sie ihnen doch zur Warnung gebient haben , ein an¬
dermal mit mehr Mäßigung zu verfahren , was sie auch
lhattn. Dieser Gerichtshof ist einer der angesehensten

tm
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im Reich , und zahlt eine Menge gelehrter Männer un¬
ter seinen Mitgliedern ; nur sollte er etwas mehrSanft -
muth und Gelindigkeit beweisen .

Der Marschall Damville befand sich damals mit
guten Truppen in dieser Stadt , und wurde von Ver -
laumdern beschuldigt , er unterhalte ein Vcrständniß mir
seinein Vetter , dem Admiral . Und doch setzte auf dem
ganzen Zug niemand der Armee der Prinzen heftiger zu,
als er , der ihnen vier bis fünf Cavalleriecompagnien
zusammenhieb . Es ist ganz zuverlaßig , daß dieß Gerücht
falsch war , trotz dem , was sich nachher doch noch zulrug .

Die Armee drang bis in Roussillon ein , wo man
plünderte , unerachkek diese Grafschaft spanisch ist. Von
hier aus durchzog sie Langued ' oc , und als sie an dis
Rhone kam , sechs der Graf Ludwig mit einem Theil
der Truppen darüber , um einige Platze anzugreifen .
Allein die Haupkabsicht der Generale dabei war , In¬
fanterie aus Dauphine

'
zu ihrer Verstärkung an sich zu

ziehen , wie sic auch aus Languedoc und Gafcogne im
Sinn gehabt hatten , was aber nicht wohl angehen
wollte . Denn wenn die Soldaten davon hörten , daß
es nach Paris und ins Herz von Frankreich gehen sollte,
so sielen ihnen die Drangsale dabei ein , die sie und ihre
gebliebenen Cameraden vorigen Winter dort erduldet
hatten , und dies flbhen sie dann wie einen Abgrund ,
und wollten tausendmal lieber in ihrer Heimath fechten.

Man brachte indessen doch über dreitausend Schü¬
tzen zusammen , die muchvol ! cmschlosten waren , sich
überall hin führen zu lasten . Sie thcilten sich in Re¬
gimenter ab , waren aber alle beritten . Dieß geschah
norhgedrungen , wegen der Länge des MarschS und der
Strenge des Winkers ; und wenn gbich dadurch einige¬
mal Aufenthalt verursacht wurde , so hatte man doch im
Ganzen Nutzen davon . Denn bei vorfallenden Gele¬
genheiten hatte man siine Infanterie immer frisch und

N . Lenkwürv 'AXilI . S . Gg mun -



munter , auch gab es keine Krankheiten darunter , da sie
sietS gut quartiert und kractirt wurde .

Der Admiral sah , als ein sehr erfahrner Geschäfts -
mann , wohl ein , daß man trotz den eingcleitetcn Un¬
terhandlungen 4° ) schwerlich einen guten Frieden erhal¬
ten würden , wenn man nicht wieder gegen Paris an -
rückte . Da er nun noch überdieß wußte , daß er jenseits
der Loire Erleichterung und Begünstigung hoffen dürfte ,
beschleunigte er seinen Marsch . Allein die Schwierig -
keit , die Cevennen und Vivarez zu paffiren , verursachte
einige Zögerung , noch mehr aber seine Krankheit die

ihn zu St . Etienne de Foret befiel und beinahe hinge¬
rafft hätte .

Dieser Todesfall würde , wenn er erfolgt wäre ,
wahrscheinlich die sage der Dinge ganz verändert ha¬
ben ; denn schwerlich hatte sein wichtiger Posten sich
würdig wieder ausfüllen kaffen. Der Graf Ludwig
war zwar ein braver Feldherr , und stand auch als

solcher bei den Franzosen in Achtung ; dennoch aber

hakte er noch nicht das Ansehen des Admirals noch des-

sen Erfahrung sich erworben . Ich weiß daher in der

That nicht , ob man nach diesem Verlust das Werk

fortgesetzt haben würbe , oder nicht .

Endlich verlieh aber doch Gott ihm wieder Gene¬

sung zur großen Freude aller , und dann setzte die Ar¬
mee ihren Marsch so leicht und munter fort , daß sie
in kurzem bei Rene

' le Duc , in Bvurgvgne , eintraf .

Hier wäre bald eine terrible Friedenssentenz er¬

folgt , die jedoch zu dessen Beförderung sehr ersprieß¬
lich ausschlug . Der Marschall von Coffe

'
, Befehlsha¬

ber der königlichen Armee , hatte ausdrückliche Ordre

vom Hof , das Vordringen der Prinzen gegen Paris

auf alle Weise zu verhindern , und eine Schlacht zu
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liefem , sobald sich irgend gute Gelegenheit dazu erse¬
hen ließe . In dieser Absicht nun machte er sich an sie .

Er fand die Armee sehr vorkheilhaft postirt , und
versuchte daher , sie durch seine Artillerie , womit sie nicht
versehen war , und durch häufige Angriffe mit Schü .
tzen , aus ihrem Vortheil zu verdrängen , und ihr ver -
schieden? Paffe , die sie beseht hielt , wegzunchnren » ES
wurde aber nur ein einziger , gleich anfangs , aufgegeben ,
und dabei fielen hitzige und stark « wiederholte Angriffe
mit Cavallerie vor , wobei beide Theile jagten , und wie»
der gejagt wurden .

Die Generale katholischer Seits , die zuerst an »
griffen , waren die Herrn von la Valette , Skrozzy und
la Chatre ; die sich brav hielten . Ihre Gegner unter
den Hugenoten waren der Mareschall du Camp Brigue »
maud , der Graf von Monrgvmmeri und Genlis . Auch
die Prinzen ließen bei dieser Action großes Verlangen
blicken , mit zu fechten , und zeigten schon damals , daß
sie einst große Feldherr « werden würden .

Als endlich die Katholiken sahen , daß eS schwer
halten würde , mit dem Feind fertig zu werben , zogen
fie sich nach ihrem Quartier zurück. Eben Ließ khaten
auch die Prinzen , und wer ! sie cinsahen , daß ein länge »
ger Aufenthalt ihnen nachtheilig wäre , und weil sie auch
Mangel «n Pulver litten , brachen sie auf , und zogen
in starken Märschen gegen la Charite

" und andere ih¬
nen ergebene Städte , um sich wieder mit den nöthl «
gen Bedürfnissen zu versehen .

Kurze Zeit darauf erfolgte der Waffenstillstand
zwischen beiden Armeen , und bald nachher der Friede ,
worauf jedermann die Waffen weglegte . Es war eine
starke Strapaze , so lange Zeit in Frost und Hitze , auf
schlechten beschwerlichen Wegen und beinahe immer in
Feindes Land unter dem Gewehr stehen und marschrren zu

,Gg 2 muffen ,
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müssen , wo die Bauern so gut Krieg führten , als die

eigentlichen Soldaten . Eine solche Campagne ist aber
eine vortreffliche Schule , um zu lernen , sein Verhalten
der Norhwendigkeit anzupaffem

'
Anfangs sind freilich

dergleichen Strapazen so lästig , daß die Soldaten ge-

gen ihre eignen Generale darüber murren ; nachher aber ,
wenn sie es erst ein wenig gewohnt sind und sich dage¬

gen abgehärtet haben , bekommen sie eine gute Meinung
von ihnen , indem sie sehen , daß sie muthig überstiegen

haben , was so viele besonders weichlich erzogene Leute

in Schrecken seht .

So sind die schönen Gallerien und Spaziergänge
derKrieger beschaffen , und ihr schönesBekt der Ehre ist
dann ein Graben worein eine Kugel sie stürzte . Dieß
alles verdient in der That Belohnung und Lob , be¬

sonders wenn die , dis auf solchen Pfaden wandeln ,
und solche Strapazen erdulden , eine gerechte Sache

verfechten , und in ihren Schritten gleich sehr Tapferkeit
und Bescheidenheit beweisen .

Hat in diesen jammervollen Kriegen Einer

Geist und Körper ganz außerordentlich angestrengt , so

war es der Admiral . Denn die drückendste Last der po¬

litischen sowohl als militärischen Angelegenheiten seiner

Parlhei lag a -f seinen Schultern ; er rrug sie mit un -

gemeiner Standhaftigkeit und Leichtigkeit , und betrug

sich gleich ehrfurchtsvoll gegen seme Odern , die Prinzen ,

als bescheiden gegen seine Untergebene . Frömmigkeit

und Gerechtigkeitslicbe waren stets sein vornehmstes Au -

gemucrk , und diesi machte ihn bei allen vo » der Par -

khie , die er ergriffen hatte , geschabt und geehrt . Er

strebte nicht eh . süchtig noch Ehrenzeichen und L -ffhls -

ha brr stellen , sondern mehrmals , wenn er ihn - » aus -

wich , wurde er genöch -gt , sie , wegen seiner Tüchtig -

keit undRechlfchüffcnhelt zu übernehmen . Wenn er die

Waffen führte , zeigte er sich als einen eben so einstchtS -
vollen
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vollen Feldherrn wie irgend einer seiner Zeit , und
warf sich stets muchvoll den Gefahren entgegen. Im
Unglück sah uran ihn voll Großmmh und Ersiudu -rgs-
geist , sich aus imßlichen Lagen zu ziehen . SrecS
zeigte er sich ohne Prunk und Schminke . Kurz cS
war ein Mann , der cS verdient , der es vermocht
hätte / Wiederhersteller eines geschwächten verdorbenen
Staats zu seyn .

Dieß wenige wollte ich im Vorbeigehen von
ihm sagen ; denn da ich ihn kannte und oft um ihn
gewesen war , und in seiner Schule lernte , so wäre
cs sehr unrecht von mir , wenn ich seiner nicht dank¬
bar und ehrenvoll nach Wahrheit erwähnte .

12 .

Ursache des dritten Friedens . Dessen Vergleichung
mit den vorherigen . Ob sie nöthig waren .

bleiner der drei bürgerlichen Kriege war von so
langer Dauer als dieser , der zwei ganze Jahre

wahrte , stakt daß der erste in Einem Jahr , der an¬
dre in sechs Monaten geendigt war . Manche sind
sogar der Meinung , er würde noch nicht zu Ende
gegangen seyn , wenn die Hugenoken nicht auf Paris
zu marschirt wären .

'Au6 dieser Erfahrung haben sie
denn die Regel gezogen : um den Frieden zu erlan¬
gen , müsse man den Krieg in die Gegend Vieser mäch .

rigen Stadt spielen .
Ich glaubte selbst , daß dieser Grund einer der

vorzüglichsten war , die den Friedensschluß beschleu¬
nigten , weil Streiche , die nach dem Kopf geführt
werden , schon eher und starker Furcht erregen. Ba

Gg 3 auch
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auch die fremden Hülsstruppen der Katholiken unge -
heute Stimmen gekostet hatten, so war darüber ein
solcher Geldmangel entstanden , daß man nicht mehr
wußte , wie man für ihren Sold Rath schaffen sollte .
Aus allen Seiten erblickte man Raub und Zerstörung ,
und über dieß ' schien es endlich auch , als ob das
Glück diejenigen wieder erheben wollte , die es erst
gestürzt hatte .

So hatte z . B . die Armee der Prinzen gegen
die königliche zu Arnai le Duc brav Stand gehalten.
Gaseogne , Languedoc und Dauphine'

machten Miene,
den Krieg noch hitziger zu erneuern als je . Bearn
war wieder erobert , und in Poitou und Tainkonge
machten Pie Reformirten gute Vorschritte , und hatten
Zwei Regimenter zusammengehauen , mehrere Städte
erobert . Dieß «lies , in Verbindung mir andern ge¬
heimen und besondern Gründen , machte , daß die
Königin« und der König sich zum Frieden geneigt er¬
zeigten , der endlich im August geschlossen wurde»

Die Reformirten sehnten sich ebenfalls sehr dar¬
nach , und waren feiner sehr benöthrgt ; denn da sie
Jemen Thaler in der Kaffe hatten , um ihre Hülks -
truppen zu befriedigen , so würde Noch und Mangel
diese dahin gebracht haben , die Prinzen zu verlassen ,
was sic ihnen auch bereits durch den Grafen von
Mannsftld zu verstehen gegeben hatten . Da sie nun
ohnehin ihrer Heimath näher kamen , so war aller¬
dings zu besorgen , sie möchten sich würklich dazu ent¬
schließen , und wenn dieß geschah , so war es um die
protestantische Religion geschehen .

Hierzu kamen noch andre Ungemächlichkeiten, die
ich hier übergehe z . B . die ungemeine Unordnung , die
unter unfern Truppen so stark eingeriffen war , daß kein
Mitte! mehr dagezen wücktr . Dreß grenz so weit,



daß der Admiral , ein großer Freund von Zucht und

Ordnung , nachher mehrmals sagte , er wollte lieber

sterben , als wieder in diese Verwirrungen mit verwi «
ekelt werde » , und vor seinen Augen so viel Böseö ver »
üben sehen .

Kurz der Friede wurde unter leidlichen Bedingun¬
gen angenommen , und zu dessen gänzlicher Versicherung
erhielt man — was man zu fordern nicht einmal ge¬
wagt , und in den vorhergehenden Friedensschlüssen nie

erhalten hatte — vier Städte .
Der Anfang der Unterhandlung geschah schon nach

der Belagerung von St . Jean d '
Angeii . Sie gierig

durch ein Paar sehr brave Cavaliere , die Herrn von

Teligny und BeauvaiS la Nocle , die sehr redlich dabei

zu Werk giengen ; und hakten die Katholiken damals

gleich erträglichere Bedingungen angeboken , so würben
die Calvrnisten , bei der mißlichen Lage worin sie sich
befanden , wahrscheinlich zugegriffcn haben . Da sie
aber sahen daß ihnen durchaus keine Religionsübung ,
sondern bloße Gewissensfreiheit zugestanden werden sollte,
so wurden sie desperat darüber , und gezwungen , aus

der Noch eine Tugend zu machen . Wie nun die Zeit
Aendernngen hervorbringt , so waren die felgenden zu

ihrem Vortheil , so daß ihr Much sich wieder erhob , und

ihre Hoffnungen neue Stärke gewannen .

Die beste Zeit zu Friedensvorschlägen ist, wenn man

den Vorrheil im Krieg auf seiner Seite hat . Gewöhn¬
lich macht aber dieß den Sieger so aufgeblasen , daß er

nichts davon hören will . Der König that daher sehr

weislich , daß er sich darauf einließ ; denn die Fortsetzung
des Kriegs brachte ihn um seine Vergnügungen , zerstörte
den Gehorsam und die Liebe seiner Unterhanen worauf

er Anspruch hatte ; saugte das Land aus , erschöpfte die

Finanzen und rieb seine Macht auf . Allein — sagt
vielleicht jemand — der König von Spanien machte es

Gg 4 nicht



nicht so mit Flandern . Wohl , antwortet man ihm , was
hat er aber auch dabei gewonnen ? Es könnte also wobt
noch kommen , daß er erdlrch , um dem fatalen Trauer¬
spiel ein Ende zu machen , doch noch dem Beispiel seiner
Nachbarn folgte .

So nökhig indessen für die Hugcnoken der Friede
war , so hatten sie doch jedesmal da6 Unglück , daß er
nicht lange dauerte , ja nicht einmal so vollzogen wurde ,
wie er abgeschlossen worden war . So war z . B . der
erste , der vor Orleans zu Stand kam , und fünsthalb
Jahre dauerte , bei weitem nicht so vorteilhaft für sie ,
als das Jänner - Edict . Es folgt indessen gar nicht
hieraus , daß er damals nicht anzuneßmen gewesen wä¬
re : denn ihre Angelegenheiten waren eben nicht in der
Lage , daß sie ihn hätten ausschlagen können , und die
Zeit lehrte nachher , welche Früchte er brachte . Ein¬
tracht , gute Sitten , Gehorsam gegen die Gesetze waren
bereits so gut im Gang durch ganz Frankreich , daß eS
sich ganz wieder erholte ; allein die Zwietracht streute ih¬
ren Sa amen aus , und zerstörte alles wieder »

Der zweite Friede war einer und auch keiner ; denn
er war es blos dem Namen nach , in der That aber ein
versteckter Krieg . Man kann ihn den Lohn für die lln -
vorstchtigkeit der Hugenoten nennen , weil sie ihn , trotz
den stärksten Warnungen , dennoch annahmen .

Der dritte wurde sehr sehnlich gewünscht , wegen
der eingcrisscncn Zerrüttungen , der nahen Noch , und
weil jeder satt und müde war , zu arbeiten und zu dul »
den ; denn bei dem ungeduldigen Franzosen muß auch der
Krieg sich nach seiner Laune richten . Da nun die an¬

geborenen Bedingungen so gut und noch besser waren ,
als die vorhergehenden , so mußten , meines ErachtenS ,
die Hugenoten ihn annehmcn , da doch keine bessern zu
hoffen waren . Würklrch können auch dießmal in den zwei
Jahren seiner Dauer nur wenige sich beschweren , bis auf



Lic Zeit seines Bruchs , der freilich eine greuelvolle That
war/deren Andenken man vertilgen zu können wünschte !

Wer nun diese Friedensschlüsse geradezu betrachtet ,
der wird wohl nicht in Abrede seyn können , daß dieß
Heilmittel allen nützlich und nöthig war ; wer aber auf
ihr Ende und ihre Zwecke sieht , wird nicht unchiu kön¬
nen , sie Friedensschlüsse e n M a 6 que zu nennen .
Dadurch sind denn freilich manche so scheu und wild
geworden , daß sie überall unter dem schönen Glanze die¬
ses GolkeS verborgenes Gift argwöhnen .

Es sind in Frankreich schon sechs allgemeine Frie¬
densschlüsse gemacht werden , wie in den einheimischen
Kriegen der Häuser Burgund und Orleans , und alle
wurden jedesmal wieder gebrochen . Allein der siebente,
der zu Arraö zu Stand kam , war von Dauer und half
Frankreich wieder auf . Man könnte hieraus schließen,
daß auch izt erst unser siebenter Friede gut seyn werde ,
wiewohl zu wünschen ist , daß man nicht so weit kom¬
men möchte ; denn es ist doch wohl ein ungereimter
Wunsch , krank zu werden , um hernach wieder genesen
zu können . Gott schalte nach seinem heiligen Willen .

Jeder sollte sich allerdings , wenn er sein Vater ,
land in Kricgsflammen erblickt , Gottes Zorn und Un¬
gnade vorstell 'en , und zwar mehr in Bezug auf sich , als

gegen seine Feinde . Denn itzt sagen die Einen : „ Die

„ Hugenotcn sind cs , die durch ihre Ketzereien GotteS

„ Rachgericht gegen,sie reizen ! " Die Andern hingegen
erwicdecnr „ Nein , die Katholiken sind cs , die durch
„ ihre Abgöttereien cs herauSsordern ! "

So laßt also kein Thcrl sich einfallcn , die Schuld
in sich selbst zu suchen , und doch sollte es jeder zu seiner
ersten Pflicht machen , in diesem allgemeinen Jammer
seine eignen Unvollkommenheiten anzuklagcn , um sie erst
zu verbessern , che er aus die Fehler andrer steht. Und

Gg ; sehe ».
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sehen wir einen falschen kurzen Frieden , so sollten wir - .
sagen , wir verdienten keinen bessern , weil man , dem
Sprüchwort nach , de 6 Heiligen spottec , wenn
man über die Brücke ist , und die meisten wieder
ihren Eitelkeiten und gewöhnlichem Undank wieder den
Lauf lassen.

Es ist indessen immer ein löbliches Verlangen ,
wenn man den Frieden wünscht , einen guten nämlich
( denn ein schlechter ist ein wahrer Meuchelmörder ) , denn
Dadurch scheinen Tugend und Frömmigkeit neues Leben

zu bekommen , wie hingegen die bürgerlichen Kriege die

wahren Werkstatte aller Schändlichkeiten sind , die bes¬
sern Menschen Entsetzen erregen .

Ehmals gab es freilich auf beiden Seiten Leute,
die nicht gern vom Frieden reden hörten ; denn die einen

sagten , cS sey unanständig und unrecht , mit Rebellen
und Ketzern Frieden zu schließen , die schwere Strafe
verschuldet hätten , und in ihrem Jrrthum beharrten ,
bis man ihnen solchen durch gewaltsame Mittel benähme .

Waren nun die Herrn , die eine solche Sprache
führten , von der Klinge , so trug man ihnen auf , in ei»
ncm Sturm oder zu einem Scharmützel voran zu gehen ,
um die ersten zu seyn , die diese gottloser , Ketzer erleg »
ken ; dieß hatten sie dann kaum ein paarmal versucht ,
so wurden sie schleunig andern Sinnes .

Waren es andre , Geistliche oder Magistratsverso -
nen , so stellte man ihnen vor , es sey durchaus erforder¬
lich , daß sie die Hälfte ihrer Einkünfte zu den Kriegs ,

kosten gegen Liese Ketzer beisteuerten : plötzlich waren sie
für den Frieden ! —-

Kurz , welchen Anstrich sie auch von Frömmigkeit
oder Gerechtigkeit ihrer Widersetzlichkeit gegen den Frie¬
den gaben , so fand sich doch allemal , daß unmenschliche
Leidenschaft zum Grund lag .
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Auch unter den Nefornu ' rten fehlte es nicht an
Leuten , die den Frieden eben so weit wcgwarftn , als
jene , weil , sagten sie , es doch nichts als lauter Vcrrä -
chcrei sey ; wäre abee der Friede auch noch so gut gewe¬
sen , sie würden dennoch eben dieselbe Sprache geführt
haben ; weil sie den Krieg als ihre Nährmutter und als ,
Mittel sich empor zu schwingen , ansahcn . Ein gutes
Mittel , diese Leute zur Vernunft zu bringen , bestand
darinn , daß man sich verlauten ließ , man müsse ihnen
zu Bestreitung der Kriegsbedärfmffe die Gage beschnei¬
den , oder daß man gar Vorschüsse und Darlehn von ih¬
nen verlangte . Sogleich wünschten sic eine schleunige
Beendigung der unseeligen Zerrüttungen .

Schneidet den meisten Leuten zeitliche Vortheile
und Ruhm ab , die sic von einer Sache haben , und sie
werden — weit richtigere Urchcilc davon fallen . Und um
in so wichtigen Angelegenheiten etwas zu beschließen,
müssen Männer erwählt werden , die Gott fürchten ,
und eine höher geläuterte Klugheit besitzen ; und daher
überall daö allgemeine Beste ihrem Privatvortheil und

ihren Privatleidrnschasten vergehen lassen»

Es gab aber auch noch eine andre Sorte von Leu¬
ten , die ohne Unterschied jeden Frieden gut , jeden Krieg
böse fanden , und , wenn man sie nur in Ruhe ihren
Kohl verzehren , ihre Garben binden ließ , recht behag¬
lich dahin lebten , und sich zur Noch , um nur Ruhe

zu haben , alle Quatember hatten wohl ein Duzend Prü¬
gel gefallen lassen» Diese hatten wohl Ehre und Gewis¬
sen eingepackt und zu unterst in — ihren Koffers
verwahrt . Der gute Bürger muß mit Wärme an Al¬
lem Anrheil nehmen , was das Vaterland betrifft , und
weiter sehen , als nur in schimpflicher Knechtschaft dahin

zu leben ! —
Lleber-



Ueberhaupt muß hierinn die Vernunft uns zur
Führcrinn dienen , eie uns ermahnt, ^nie die Waffen zu
ergreifen , wenn mehr eine gerechte und große Noch sie-
uns au ' zwingt ; denn der Krieg ist ein sehr gewaltsames
ausserordentliches Mikkci , das raufend Wunden schlagt,
um Eine zu heilen , das also nur in ausserordentlichen
Fallen angrwendet werden darf. Dagegen muß man
stets den Frieden wünschen ; einen solchen nämlich , von
dem man sich Dauer und Billigkeit versprechen darf:
denn ein falscher verdient diesen Namen nicht , sondern
sollte Fallstrick heissen , wie der zweite .

„ Die andern taugten eben so wenig , da ste so
„ kurz gehalten wurden ! " sagt vielleicht jemand.

Ich bin nicht dieser Meinung ; denn ich glaube,
daß sie bis zur Zeit ihres Bruchs sehr vorchciihast wa¬
ren. Ich berufe mich auf die Erfahrung , und glaube,
Dieser Einwurf ist eben so schwach , als wenn jemand sa¬
gen wollte : der und der war ein schlechter Mensch , denn
er wurde nur fünfzehn Jahr alt.

Ich berufe mich vielmehr eben auf diesen Umstand,
um zu beweisen , daß sie gut waren ; denn man ließ sie
nicht lange bestehen , eben weil man fand , daß sie für
die Hugcnotcn nicht nachthcilig genug seien.

Gott wolle unserm in physischer und moralischer
Hinsicht so sehr zerrütteten Vaccrlande einen so guten
Frieden schenken , daß cs sich wieder erholen und auf-
blühen kann , um in Zukunft nicht langer das Mahrchen
der Nationen, sondern ein Beispiel der Tugend zu styn.

Anmer-
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